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    Dezember 2011


    31. Dezember Wir haben gute Vorsätze fürs neue Jahr gefasst. Ich will hin und wieder Sport machen, Mutti will den Euro retten. Bin gespannt, wer von uns dieses Jahr länger durchhält.


    Nachmittags Anruf von Wulff: Wenn wir heute noch die »Hör Zu« abonnierten, bekäme er einen schönen Toaster als Abo-Geschenk. Merkwürdiger Kerl.


    


    

  


  
    Januar 2012


    1. Januar Das Jahr fängt mit Ärger an. Wulff hat dem Schmierlappen von BILD auf die Mailbox gesprochen. Erst dachte ich, auch wegen dem Hör Zu-Abo. Aber es geht um einen Kredit für sein Haus. Ich habe Angela vor Wulff gewarnt. Vor zwei Jahren wollte er beim Prominenten-Wer-wird-Millionär mitmachen. Ich sollte Telefonjoker für Naturwissenschaften sein. Er wollte insgesamt zwölf Joker, weil er sich »bei den meisten Sachen nicht so auskennt«. Außerdem wollte er seinen Gewinn nicht spenden, sondern behalten. Ich habe Angela mehrfach abgeraten, ihn zum Präsidenten zu machen. Aber in solchen Dingen hört sie nicht auf mich.


    


    4. Januar Ich habe günstig Grünkohl aus der Mensa bekommen. Als ich ihn abends aufwärmen will, hat Angela aber keinen Hunger. Um sie aufzumuntern, schlage ich ihr eine Wette vor, wer sich länger hält, der Grünkohl oder der Wulff, und tippe auf den Kohl. Sie hält nicht dagegen.


    Sie fummelt an ihrem Euro-Rettungsplan und guckt mich triumphierend an, von wegen der Vorsätze. Schließlich habe ich noch keinen Sport gemacht. Ich will mich nicht schon nach vier Tagen geschlagen geben und hole die Laufschuhe aus dem Keller. Bin davon schon ziemlich außer Atem und treffe Gott sei Dank vor der Haustür Rainer Brüderle, der offenbar seit Silvester orientierungslos durch Berlin irrt. Er redet wirr, und ich verstehe ihn schlecht, aber er hat ein Schild um den Hals, dass man ihn je nach Stadt entweder in Gonsenheim oder bei der FDP abgeben soll. Ich setze ihn in ein Taxi.


    


    6. Januar Mutti kann nicht mit Kindern. Heute waren die Sternsinger da. Sie hat die Kleinen in der ersten Strophe abgewürgt und ihnen einen Vortrag über den Arabischen Frühling gehalten. Im Morgenland brauche man jetzt keine Könige, sondern Fachkräfte und Demokratie. Singen und Süßigkeiten brächten niemanden weiter. Die Kinder sind weggelaufen, ich habe die Süßigkeiten eingesteckt. Muss bald unbedingt wirklich mit dem Sport anfangen.


    


    12. Januar Sahra Wagenknecht hat im Bundestag die »Brigitte« auf dem Klo liegenlassen. Angela hat das Heft gefunden und entdeckt, dass es sogar für Frauen mehr zum Anziehen gibt als Blazer. Sie hat aus einer Laune heraus beschlossen, sich ab sofort für Mode zu interessieren. Steffen Seibert ruft mich an, er rechnet mit dem Schlimmsten. Ich möge ihn vorwarnen, sollte meine Frau sich wirklich selbst Sachen kaufen. Ich weiß nicht, was er meint, beruhige ihn aber.


    Immerhin kenne ich Angela schon länger als er, das mit der Mode ist sicher nur eine Phase. Wie damals, als sie sich plötzlich für den Westen interessierte oder für Wagner. So was hält sie nie lange durch, aber jetzt hat sie noch einen Vorsatz, und ich war wieder nicht beim Sport.


    


    13. Januar Heute kamen große Päckchen von jemandem namens Zalando. Ich dachte, das sei der neue EU-Ratspräsident, und habe Angela angerufen. Es geht aber wohl um Mode. Meine Frau hält das offenbar doch durch. Sie will in Davos beim Wirtschaftsforum was hermachen. Dass Berlusconi sie dort letztes Jahr ernsthaft für einen Lawinenmelder gehalten hat, hat sie wohl wirklich verletzt.


    Abends macht sie Modenschau für mich. Ich erkenne Angela kaum wieder. Ich nenne sie den ganzen Abend »Brigitte«. Sie lacht, so wie sie zuletzt gelacht hat, als Guttenberg gehen musste. Ich liebe ihr Lachen. Dann stellen wir fest, dass wir für die ganzen Sachen einen neuen Schrank brauchen.


    


    14. Januar Wir wollen bei IKEA einen neuen Schrank kaufen. Die Leute vom Sicherheitsdienst haben Verstärkung angefordert. Samstags bei IKEA könnten sie für nichts garantieren, hieß es. Angela sagt, die sollen sich nicht so anstellen, sie war schon in Afghanistan und anderen Kriegsgebieten, das sei sicher schlimmer als samstags bei IKEA. Später musste sie sich bei den Sicherheitsleuten entschuldigen. Den nächsten Schrank kauft sie lieber entspannt in Afghanistan, hat sie gesagt.


    Nachmittags wollen wir den Schrank selbst zusammenbauen. Wozu sind wir schließlich beide Physiker? Nach einer Stunde stehen nicht mal die Außenwände von »Aneboda« (so heißt der Schrank.) Wir streiten uns, ob man nicht zuerst den Boden festschrauben muss. Wir streiten uns, ob es Inbus- oder Imbusschlüssel heißt, wir streiten uns, wer den Schrank haben wollte. Mehrfach schreit sie die Bauteile an, sie sei die mächtigste Frau der Welt. Ich erkenne sie nicht wieder. Zum ersten Mal in fünfzehn Jahren Ehe höre ich sie schreien. Selbst bei der Elefantenrunde mit Schröder damals ist sie ruhig geblieben.


    Ich versuche, Aneboda alleine zu montieren, es klappt nicht, aber ich beschließe, dass der Montageversuch als Sport zählt. Abends kommt Ursula von der Leyen. Sie baut den Schrank in drei Minuten zusammen. Ohne Werkzeug, nur mit bloßem Willen. Mutti ist sauer.


    


    15. Januar Westerwelle und sein »Mann« sind kurz da und finden den Schrank schrecklich. Sie empfehlen uns mehrere befreundete Innenarchitekten. Damit hat Westerwelle sich keinen Gefallen getan. Angela hat denselben Gesichtsausdruck wie damals, als Berlusconi ihr das Furzkissen untergeschoben hatte.


    Wulff hat offenbar auf seinem Neujahrsempfang die ausländischen Diplomaten AWD-Verträge unterschreiben lassen – »weil ich dem Maschmeyer noch was schuldig bin«, wie er uns auf den Anrufbeantworter spricht. Er will wissen, ob es für ihn Ärger geben kann, wenn das rauskommt. Angela hat schon Klaus Töpfer gefragt, ob der in den nächsten fünf Jahren was vorhat. Westerwelle bringt dagegen wieder Gauck ins Spiel. »Eher nehme ich Wolfgang Stumph!«, sagt Angela, und Westerwelle schmollt.


    


    18. Januar Wir haben das Kabinett zum Essen eingeladen. Sie macht Linsensuppe. Die Stimmung ist mau. Westerwelle hat’s am Magen, die Aigner macht Diät, Schäuble sagt, er esse jetzt nur noch einmal die Woche. Nur die Baumann und ich essen auf. Mutti erwischt die Schavan, als sie die Suppe in ihre Handtasche kippt. Es kommt raus, dass alle die Suppe schon kennen und vorher im Borchardt’s essen waren. Mutti ist sehr, sehr sauer. Sie zwingt Westerwelle zu einem Nachschlag. Der lobt jetzt den Schrank und will nach zwei Löffeln sogar Klaus Töpfer als Kandidat unterstützen, aber es ist zu spät.


    


    20. Januar Abends kommt überraschend Roland Koch vorbei und will angeblich nur mal hallo sagen. Er betont, wie wenig er die Politik vermisst, wie nett alle bei Bilfinger Berger sind, und lässt rein zufällig seine Steuererklärung auf dem Küchentisch liegen, damit Angela sieht, was er jetzt verdient. Unterschrieben hat er mit »Ätsch!«. Das ist kindisch. Angela lässt sich nichts anmerken, aber ich überschlage im Kopf, dass ich für so viel Geld 92 Jahre lang arbeiten müsste. Ich bin sicher, dass sich der Kapitalismus auf Dauer nicht durchsetzen wird.


    Nachts schickt sie eine Mail an Koch, nur mit der Zahl der Google-Einträge für sie und ihn aus den letzten sechs Monaten. Ich überschlage, dass er ungefähr 217 Jahre lang bei Bilfinger Berger arbeiten müsste, um aufzuholen, und schreibe noch Ätsch-Bätsch unter die Mail. Manchmal muss man auch kindisch sein.


    


    21. Januar Schon wieder Wulff auf dem Anrufbeantworter. Er bietet seinen Rücktritt an, wenn er im Gegenzug seine Payback-Bonuspunkte behält und die Möbel aus Bellevue versteigern kann. Seine Frau sei auch für Rücktritt. Sie findet, in Bellevue zieht es, und Präsidentenfrau sei stressiger als richtig arbeiten. Wulff verlangt, dass Angela ihn zurückruft. Sie schickt stattdessen Pofalla. Der soll mit ihm reden, von Loser zu Loser, wie sie sagt. Ich glaube, es ist nicht schön, wenn man Angela zum Feind hat. Von Menschen trennt sie sich manchmal noch schneller als von der Atomkraft.


    


    22. Januar Sie fliegt morgen ohne mich nach China. Ich hole ihre Sachen aus der Reinigung und lege ihr raus, was sie mitnehmen soll. Sie macht mir dafür abends Suppe für die nächsten Tage und friert sie ein. Eigentlich will sie noch an ihrer Rede arbeiten, aber ich überrede sie dazu, ein Fläschchen aufzumachen und mit mir einen Film mit Frank Schöbel zu gucken.


    Am nächsten Morgen finde ich unter der Couch ihre Notizzettel. »Menschenrechte erwähnen!!!«, mit drei Ausrufezeichen. Das wird sie jetzt in China bestimmt vergessen. Aber China ist weit weg, und der Abend war schön. Man muss manchmal auch an sich denken!


    


    23. Januar Sie schickt SMS aus China. »Wie heißt der chinesische Justizminister? Hinrich. Hinrich Tung :-)«, und wenig später: »Was heißt Westerwelle auf Chinesisch? Dumm Ding :-)«. Sie tippt wohl heimlich unterm Tisch, während des Gala-Diners. Ich liebe ihren Humor. Ihre Suppe allerdings hab ich aufgetaut und weggekippt. Kochen ist wirklich nicht ihre Stärke. Stattdessen will ich die Sicherheitsbeamten bitten, mir diese kleinen panierten Broilerstücke von McDonalds mitzubringen, aber ich stelle fest, dass mal wieder keine Sicherheitsbeamten mehr da sind. Ich alleine bin es offenbar nicht wert, bewacht zu werden.


    Bin beleidigt und gehe trotzig ohne Abendessen ins Bett. Wie damals, in Bayreuth, als Angela sauer auf mich war. Der Trotz verfliegt schnell in dem leeren Bett. Ich vermisse sie und trage zum Schlafen ihren mintfarbenen Blazer. Er riecht noch nach ihr. Sie fehlt mir wirklich.


    24. Januar Ich hab noch Resturlaub, und Angela nimmt mich für zwei Tage mit nach Davos. Weltwirtschaftsforum. Sie soll die Eröffnungsrede halten. Sie hat all ihre neuen Anziehsachen mitgenommen und sieht toll aus. Zwei Banker von Goldman Sachs halten sie für ein Zimmermädchen und bestellen Bier bei ihr. Ich sehe, wie enttäuscht sie ist, und erkläre den beiden, wen sie vor sich haben. Sie verstehen mich nicht und geben mir stattdessen Geld für das Bier und ein üppiges Trinkgeld. Denke ich zumindest, bis ich feststelle, dass ein kleines Bier hier wirklich sieben Euro kostet. Sieben Euro! Für ein kleines Bier! Ein Wunder, dass der Kapitalismus überhaupt noch existiert! (Ein halber Liter Vollbier kostete bei uns 72 Pfennig/Ost).


    Auch ein paar taiwanesische Banker kichern und zeigen mit den Fingern auf meine Frau in ihrem neuen Outfit. Angela zieht die Konsequenzen und hält die Rede in einem ihrer alten Blazer. Das war’s wohl mit dem Interesse an Mode. Sie verteidigt in ihrer Rede den Kapitalismus, hat aber ja auch von den Bierpreisen hier nichts mitbekommen.


    Abends essen wir mit Bill Gates. Der bestellt sogar Wein. Bestimmt noch teurer als Bier, vor allem beim aktuellen Dollar-Wechselkurs, aber das scheint ihm egal zu sein. Merkwürdiger Typ. Bei der Suppe kommt es zum Eklat. Ich entdecke einen Terroristen, der sich von hinten an Angela anschleicht. Keiner der Sicherheitsleute reagiert, und so stürze ich mich auf ihn und ziehe ihm die große Pfeffermühle über den Schädel. Alle sind peinlich berührt, denn der Terrorist heißt Bohno. Ich weiß nicht, ob mit Vor- oder Nachnamen, aber alle am Tisch kennen ihn. Er arbeitet für eine Firma namens U2. Ich verstehe nicht, warum Angela für ihre Mode ausgelacht wird, aber der Herr Bohno (?) problemlos in Sachen herumlaufen kann, die sogar zerrissen sind.


    Herr Bohno isst zwei Dutzend Austern und will meine Frau zu mehr Entwicklungshilfe überreden. Merkwürdiger Typ. Zum Dessert kommen auch noch Brad Pitt und Angelika Jolie dazu. Beides sind anscheinend Schauspieler aus Amerika. Sie bestellen Mousse au chocolat und ein Kind aus Asien, das sie adoptieren wollen. Ich merke mal wieder, dass ich nicht in diese Gesellschaft passe.


    


    25. Januar Immer noch in Davos. Auch ich werde von allen hier schräg angeguckt, wegen meiner Jacke. Dabei ist die aus Fleece und schön warm. Ich weiß nicht, was es dagegen zu sagen gibt. Das war früher auch besser. Mode war kein Thema. Da hatten alle die gleiche Wisent-Jeans.


    Angela hat eine Besprechung. Ich sehe mir also alleine die Stadt an. Etwas außerhalb gibt es sogar normale Leute. Sie wohnen in Zelten und tragen auch Fleece-Jacken. Wir reden über die Bierpreise, und ich erzähle, wie unverschämt gestern die Banker waren. Viel Zustimmung bei den Leuten hier. Ich habe beinahe das Gefühl, Freunde gefunden zu haben. Wenn ich es richtig verstanden habe, heißen verrückterweise offenbar alle Occupy. Aber bei uns in Hosena hießen auch viele Sauer. Gerade als wir Adressen austauschen wollen, kommen Sicherheitsleute und ziehen mich ohne Erklärung weg. Ich beschwere mich, und sie stellen mich zu Steffen Seibert durch, der mir am Handy sagt, die Occupys seien nicht der richtige Umgang für mich. Ich finde, er ist nicht der richtige Umgang für meine Frau. Seibert legt einfach auf. Den konnte ich noch nie leiden. Ich habe das Gefühl, er benutzt Rouge.


    Abends beschwere ich mich bei Angela über Seibert, aber sie will nicht mit mir über ihn reden. Das gefällt mir nicht.


    Schon wieder essen mit Bill Gates. Wieder Wein. Gates verdient offenbar noch mehr als Roland Koch. Ich gebe dem Kapitalismus noch maximal drei Jahre.


    


    

  


  
    Februar 2012


    10. Februar Sie hat jetzt eine eigene Blume. Eine Orchidee. Die ist auf ihren Namen getauft worden. »Dendrobium Angela Merkel«. Sie sind beide schön. Angela und die Orchidee. Die Pflanze hat violett-mintfarbene Blätter. Angela hat ein paar Blazer in genau den Farben. Das Kanzleramt schickt uns ein Exemplar und einen Zettel mit Pflegetipps. Das Gewächs kann bei guter Pflege meterhoch werden und trotzt auch widrigen Bedingungen. Als ich das vorgelesen habe, hat sie gelächelt. Ich bin mal wieder in sie verliebt.


    


    12. Februar Die Orchidee hat schon etliche Blätter verloren. Habe Wulff im Verdacht. Der war gestern kurz da und hat bestimmt Essig in den Topf gekippt, oder Schlimmeres. Ich traue dem alles zu. Er hat gefragt, ob ich ihm Geld leihen kann oder jemanden bei Gazprom kenne. Da soll noch mal einer was gegen Wilhelm Pieck sagen! Angela hat sich in unserem neuen IKEA-Schrank versteckt, und ich habe behauptet, sie ist noch im Adenauerhaus. Wulff weiß nicht, wo das ist. Das Stöhnen aus dem Schrank muss er eigentlich gehört haben.


    


    13. Februar »Angela Merkel« ist tot. Also die Orchidee. Mutti meinte, die Pflanze sei so empfindlich, dass sie eigentlich Kristina Schröder heißen müsste. Sie lacht, aber ein bisschen lässt sie auch den Kopf hängen, wie Dendrobium.


    Kollege Wienand an der Uni macht sich ausgerechnet heute darüber lustig, dass eine Blume nach meiner Frau benannt wurde. Ich halte den Mann ohnehin für scharf links. Jetzt habe Angela wenigstens eine Idee, auch wenn es nur eine Orch-Idee ist, sagt Wienand und gackert. Die Linke hatte noch nie Humor. Wienand hat sich schlaugemacht und weiß, dass Dendrobien auf anderen Pflanzen wachsen. Aufsitzerpflanzen. So wie er es sagt, klingt es obszön. Aufsitzerpflanzen bildeten Luftwurzeln aus, mit denen sie sich an sogenannten Wirtspflanzen festhielten, um sich die Nährstoffe quasi aus der Luft zu holen, und wenn das nicht passend für meine Frau wäre, dann wisse er auch nicht. Sagt Wienand. Habe meinen Sicherheitsbeamten dreißig Euro zugesteckt und gesagt, ich fände es schön, wenn Herr Wienand ein paar Tage »krank« wäre. So hat es Berlusconi immer mit seinen Widersachern gemacht. Nur dass der natürlich mehr Geld ausgegeben hat und sich für solche Fälle an diverse Sizilianer wenden konnte und nicht an zwei Beamte aus Paderborn und Detmold. Aber sie haben genickt und das Geld eingesteckt. Irgendeinen Vorteil muss es ja haben, der Mann der mächtigsten Frau der Welt zu sein.


    14. Februar Herr Wienand ist ganz normal gesund zur Arbeit erschienen. Ich habe meine Sicherheitsbeamten fragend angesehen, aber die beiden haben mich überhaupt nicht beachtet, sondern Erstsemester-Studentinnen hinterhergeglotzt. Die dreißig Euro kann ich wahrscheinlich trotzdem abschreiben. Wienand fragt mich, ob ich schon von dem Unfall gelesen hätte. Angela soll einem Rentner vor dem Kanzleramt geholfen haben, der hingefallen war. Beim nächsten Mal müsse er dafür aber auch CDU wählen, hat sie gesagt, worauf der Rentner wohl gesagt hat, er sei ja nur auf den Rücken und nicht auf den Kopf gefallen. Schallendes Gelächter bei Wienand. Vielleicht sollte ich einfach Berlusconi anrufen.


    


    15. Februar Nach wie vor kenne ich mich mit den West-Feiertagen nicht aus. Gestern war offenbar »Valentinstag«. Das ist wohl so was wie Totensonntag, nur dass man den Lebenden Blumen bringt. Angela ist eh noch ein bisschen schlechtgelaunt, wegen der Orchidee – und jetzt auch, weil ich ihr keine Blumen gebracht habe. Muss mir dringend was für sie einfallen lassen. Abends sind wir auf der Berlinale. Wir essen schon wieder mit dieser Angelika Jolie. Merkwürdige Person. Angeblich ist sie ja Schauspielerin, sie scheint aber noch irgendwas nebenbei zu machen, denn finanziell geht es ihr jedenfalls nicht schlecht.


    Ich bin den ganzen Abend verwirrt, weil alle von der schönsten Frau der Welt reden, aber offenbar nicht Angela meinen, sondern diese Frau Jolie. Ich verstehe nach wie vor den Westgeschmack nicht. Nach der Vorspeise hat die Schauspielerin ein Kind adoptiert.


    


    17. Februar Der Wulff ist zurückgetreten. Pofalla hat ihm vorgerechnet, was die Anwälte bis jetzt gekostet haben, und dass er die von seinem eigenen Geld zahlen muss. Wulff war wohl davon ausgegangen, dass der Bundespräsident rechtsschutzversichert ist.


    Habe in der Mittagspause im Labor hochprozentigen Wacholder gebrannt.


    Ich will Angela damit abends überraschen und diesen Valentinstag nachfeiern. Als sie vom Regieren kommt, habe ich Kerzen angezündet und eine Platte von Frank Schöbel aufgelegt. Sie ist gerührt. Wir versöhnen uns, und der Schnaps ist mir gut gelungen. Sie ist angesäuselt und singt nachts auf dem Balkon »Wir brauchen keine Lügen mehr« und sogar was von den Puhdys. Ein Nachbar beschwert sich über den unzumutbaren Krach. Die Sicherheitsbeamten geben ihm recht, aber Angela macht ihren Leuten so lange Dampf, bis sie den Nachbarn vorübergehend festnehmen. Es hat auch Vorteile, wenn man Kanzlerin ist. Wir trinken jeder noch einen Schnaps und gehen ins Bett. Zwischen uns ist alles wieder gut.


    


    18. Februar Wir haben beide massive Kopfschmerzen. Ich kann deswegen nicht zur Uni. Mutti schleppt sich dagegen tapfer ins Kanzleramt. Sie ist so verkatert, dass sie offenbar sogar Rösler empfängt. Nachmittags ruft sie an und bedankt sich bei mir für den schönen Abend. Sie sagt, sie sei von meinem »Teufelszeug« aber immer noch so betrunken, dass sie dem Rösler aus Jux zugesagt habe, er könne ja mal eine halbe Stunde mitregieren, während sie sich kurz aufs Ohr legt.


    Abends kommt in den Nachrichten, dass Rösler den Gauck zum Bundespräsidenten vorgeschlagen hat. Offiziell. Als Angela nach Hause kommt, ist sie nüchtern und stinksauer. Wegen meinem Wacholder habe sie jetzt die nächsten fünf Jahre den Gauck am Hals. Mir tut alles sehr leid. Nächstes Jahr werde ich ihr zum Valentinstag Blumen schenken.


    


    20. Februar Die Gaucks sind da zu einem Antrittsbesuch. Ich lege Klassik auf, aber er macht die Musik aus und spielt uns zum Essen ein Tonband mit einer seiner Reden vor. Er kann sogar eine zweite Stimme dazu sprechen. »Dem ist damals schon seine Behörde so zu Kopf gestiegen«, sagt Angela zu mir, als wir in der Küche stehen und Stachelbeeren auftauen, »nicht auszudenken, wenn der jetzt auch noch Präsident wird.« Ich verstehe, wieso sie ihn Zonen-Berlusconi nennt. Eine gewisse Ähnlichkeit in der Eitelkeit ist da. Gaucks Frau hat eine aufblasbare Kanzel in der Handtasche, damit ihr Mann spontan überall predigen kann. Bei uns spricht er zum Nachtisch über Freiheit und Kapitalismus. Angela verzieht das Gesicht, schiebt es aber auf die Stachelbeeren.


    24. Februar Angela ist sichtlich angespannt wegen Gauck. Wo der hinpredigt, wächst kein Gras mehr, sagt sie in dem Ton, den sie immer hat, wenn es ernst wird. Sie wirft schon morgens ein Brötchen nach dem Radio, weil der Nachrichtensprecher Gauck erwähnt. Später am Telefon schimpft sie mit mir, weil ich Gauck erwähne, dabei habe ich bloß »Couch« gesagt, und so schlecht ist mein Englisch ja nun nicht. Es liegt an ihren Nerven. Ich muss handeln. Sauna wird ihr guttun.


    Packe unseren Badebeutel und hole sie aus dem Büro ab. Jedes Mal die Prozedur am Kanzleramt, wo mich die Sicherheitsleute nicht erkennen oder mir eine Autogrammkarte von Angela geben und mir sagen, wann der nächste Tag der Offenen Tür ist. Beides ist demütigend.


    Noch demütigender ist die Baumann, die mich extra lange warten lässt, weil angeblich noch eine wichtige Lagebesprechung stattfindet. Ich habe genau ihren abschätzigen Blick auf den Badebeutel gesehen. Derselbe Blick wie damals, als sie erfahren hat, dass ich Angela früher die Haare geschnitten habe. Aber auf ihre Büroleiterin lässt Angela nichts kommen. Ich traue mich auch nicht zu sagen, dass sie sich für sie oder für mich entscheiden soll, weil ich mir nicht sicher bin, wie das ausginge. Natürlich gab es keine wichtige Lagebesprechung, sondern lediglich einen Termin mit Pofalla. Selbst der guckt verächtlich auf den Badebeutel, dabei wäre es andersherum logischer. Vielleicht sollte ich doch mal einen neuen kaufen, aber mir widerstrebt es, etwas wegzuwerfen, was noch gut ist. Mit einem Badebeutel fängt es an, und dann macht man es mit der Ehe am Ende genauso …



    Um neun Uhr lassen wir uns zu Heidrun und Kalle fahren, denen ich schon gesagt habe, dass sie die Sauna anschmeißen sollen. Habe den beiden telefonisch erklärt, warum Angela den Gauck ausschwitzen muss. Ich glaube, sie haben es nicht wirklich verstanden, aber sie kennen das schon. Ihre Sauna ist unsere Heimat. Da riecht es noch nach DDR, was sicher viel mit dem alten Saunaofen zu tun hat und mit den Aufgüssen, die Kalle noch aus alten Armeebeständen hat.


    Kalles Aufgüsse waren schon immer wie Zaubertrank. Schwitzend konnte man die DDR gut aushalten. Bei fast neunzig Grad kam man immer auf andere Gedanken. Auf diesen kleinen Holzbänken hat Angela damals überlegt, wie sie Karriere beim Demokratischen Aufbruch machen könnte, ob sie zu den Grünen oder der CDU gehen sollte, oder dann später, wie sie Kohl loswerden könnte. Kalles Sauna sind die Bretter, die ihr die Welt bedeuten. Hier hat sie den Plan gemacht, wie sie Friedrich Merz absägen könnte. Hier hat sie Roland Koch erledigt und Oettingers Abschiebung geplant. All diese Namen sind von ihr ins Holz geritzt worden, ganz klein. Das Holz ist verschwitzt und verschwiegen. Diese Saunakabine müsste eigentlich ins Museum für Deutsche Geschichte. Aber das ist in Bonn und Bonn ist nicht mal einer alten DDR-Sauna zuzumuten.


    Nach dem zweiten Gang sehe ich Angela fast schon wieder lächeln. Die Kanzlerin riecht nach Fichtennadeln! Wenn das die Baumann wüsste! Nach dem dritten Gang ist Angela so weit besänftigt, dass sie Gauck nicht ins Holz ritzt. Selbst sie kann es sich nicht leisten, einen dritten Präsidenten zu verschleißen. Heidrun und Kalle haben oben in der Zwischenzeit Schnittchen gemacht.


    Wir essen und trinken, es ist fast wie immer. Dann macht Kalle den Fernseher an und wir sehen, dass Rösler bei Lanz sitzt und erklärt, wie er Angela bei der Präsidentenwahl locker über den Tisch gezogen hat. Als sie das hört, lacht sie kurz – ein Lachen, so kalt, dass selbst Kalles Sauna dagegen keine Chance hätte. So warm kann der Rösler sich gar nicht anziehen. Ich sehe, wie sie ein Küchenmesser nimmt und noch mal in den Keller geht. R – ö – s – l – e – r …


    


    

  


  
    März 2012


    4. März Angela hat gestern wieder über den Rettungsschirm gesprochen und durch Zufall das Gegenteil ihrer bisherigen Meinung verkündet. Jetzt hat sie gesagt, dass er schneller kommen soll, als sie bislang wollte. Schuld daran ist Frau Kowalczyk, unsere Putzfrau. Die hat in Angelas Zimmer saubergemacht und mit einem feuchten Lappen in ihren Unterlagen herumgewischt. Dabei hat sie offenbar hier und da ein paar Worte verschmiert, und da Angela ihre Meinung zum Euro ja immer abliest, dachte sie eben, sie sei für einen schnellen Rettungsschirm. Selbst Leute vom Fach kennen sich mit der Eurorettung ja nicht aus. Und eine Kanzlerin ist in solchen Fragen natürlich aufgeschmissen, zumindest wenn die Unterlagen aussehen wie ein Kleckstest. Jetzt heißt es wieder überall, sie habe keine Überzeugung. Das hat man dem Schabowsky damals nicht vorgeworfen, als er von seinem Zettel die Maueröffnung abgelesen hat. Ich muss mal recherchieren, ob die Kowalczyk vielleicht sogar damals schon bei der SED geputzt hat.


    Angela wollte nichts Schlechtes über Frau Kowalczyk sagen, schließlich kommt die Frau aus Polen, und die Beziehungen sind eh schon angespannt. Allerdings ist das nicht der erste Lapsus von Frau Kowalczyk. Im Endeffekt geht die ganze Mindestlohnnummer auch auf ihr Konto, weil sie damals auch noch parallel bei Andrea Nahles angestellt war und wohl irgendwie mit den Papierkörben durcheinandergekommen ist. Möchte mal wissen, wie sie das angestellt hat. Aber ich bin eh gegen Personal. Das ist nichts für uns. Wer im Sozialismus groß wird, kann später nicht feudal feudeln lassen.


    


    6. März Habe heute die Kowalczyk entlassen! Es ging nicht anders.


    Seit Jahren mische ich im Labor unseren Glas- und WC-Reiniger selbst. Ich sehe nicht ein, dass wir teures Geld dafür im Supermarkt bezahlen, wenn ich das ohne großen Aufwand in der Mittagspause eigenhändig erledigen kann. Meine Sachen riechen vielleicht nicht so toll wie das Zeug aus den Plastikflaschen, aber chemisch ist das alles einwandfrei und hocheffizient.


    Allerdings musste ich heute feststellen, dass Frau Kowalczyk meine Reiniger offenbar immer in die Blumenkübel gekippt hat – und ich denke seit Jahren, wir hätten vier braune Daumen! Stattdessen arbeitet Frau Kowalczyk mit einer sogenannten WC-Ente! Eine gekaufte WC-Ente im Haus eines Chemie-Professors! Man kann mir ganz bestimmt keine Eitelkeit vorwerfen, aber es gibt auch für mich eine Berufsehre. Es gibt auch für mich gewisse Grenzen! Und die sind eindeutig heute überschritten worden!


    8. März Angela hat Frau Kowalczyk wieder eingestellt. Mein Ego hat jetzt bequem in einem Fingerhut Platz. Offenbar war die WC-Ente mit meiner Frau abgesprochen!


    Werde bei Gelegenheit Schäuble fragen, wie der das macht. Der verkündet ja auch ständig rote Linien, über die er angeblich nicht gehen will, und kurz darauf rollt er locker darüber und pfeift sich eins. So muss ich auch werden. Ich meine, der Schäuble hat mal versprochen, es gebe keinen Cent für die Griechen und Deutschland hafte nicht für die Schulden anderer Staaten. Da darf ich mein Gesicht nicht wegen einer WC-Ente verlieren … Ich muss werden wie Schäuble, nur ohne Rollstuhl natürlich. Apropos Rollstuhl. Ich muss unbedingt mit Sport anfangen!


    


    9. März Frau Kowalczyk hat Frühjahrsputz gemacht. Danach stellt sich heraus, dass sie dafür Angelas grüne Blazer benutzt hat. Und zwar alle. Den mintgrünen, den lindgrünen, den gelbgrünen und den grünen. Angela macht daraufhin meinem Nachnamen alle Ehre. Sie wird ähnlich laut wie neulich wegen Rösler. Frau Kowalczyk ist sich aber keiner Schuld bewusst. Sie sei fest überzeugt gewesen, es mit Lappen zu tun gehabt zu haben. Selbst in Westpommern würde so was nur angezogen von »Scheuche für Vögel«, wie sie sagte. Außerdem hätte ich ihr die Sachen rausgelegt. Ich dementiere natürlich heftig. Sofort plagt mich ein furchtbar schlechtes Gewissen, weil ich die Sachen rausgelegt habe. Aber gerade mit Putzfrauen ist Politik schmutzig. Mein erster Schritt Richtung Schäuble ist gemacht. Aber gemessen daran, wie die SPD mit Kurt Beck umgegangen ist oder die CSU mit Erwin Huber, habe ich mir nichts vorzuwerfen.


    Angela redet mit Frau Kowalczyk unter vier Augen. Anschließend erklärt Frau Kowalczyk ihren Rücktritt.


    


    10. März Ich weiß jetzt endlich, was Google ist: eine riesige Personendatenbank, so ein bisschen wie die Stasi-Akten. Die wissen einiges über mich und haben sogar Fotos von mir. Irgendwie gruselig, aber damit muss ich als Person des öffentlichen Interesses wohl leben. Hat mich ja keiner gezwungen, ein renommierter Chemiker zu werden. Außerdem gibt es hier auch noch unglaubliche andere Bilder. Zum Beispiel von einer Daniela Katzenberger. Die finde ich als Chemiker in ihrer Künstlichkeit auch wieder hochinteressant. Leider steht nicht dabei, aus welchem Labor die ist.


    


    11. März Wir brauchen einen neuen Fernseher. Gestern gucken wir Tagesschau und wundern uns, wie sympathisch Gabriel und Steinmeier wirken. Einer von den Sicherheitsleuten erklärt uns, dass wir die Mainzelmännchen sehen und die Tagesschau im Ersten kommt. Wir lassen ihn umschalten und sehen wieder ein Mainzelmännchen. Dieses Mal ist es aber angeblich Jens Riewa, der die Nachrichten vorliest. Der Sicherheitsmann behauptet, mittlerweile gäbe es größere Fernseher, auch ohne Röhre. Wir sehen anschließend eine Show mit Carmen Nebel. Ich finde, es war früher nicht alles schlechter.


    


    12. März Angela fährt spontan zu einem Truppenbesuch nach Afghanistan. Sie ist immer gern bei der Bundeswehr. Da muss sie nicht darüber nachdenken, was sie anziehen soll, und kann hin und wieder Panzer fahren. Das macht sie sehr gern. Ich will die Zeit nutzen und endlich Sport machen, stelle aber fest, dass um die Ecke überraschend ein McDonalds eröffnet hat. Gott sei Dank hat Angela mir Geld in der Zuckerdose dagelassen, und ich kaufe mir zwei Mal neun panierte Broilerteilchen mit der süßsauren Sauce. Jetzt kann der Sport auch noch einen Tag länger warten.


    


    13. März Zwei Teilchen und eine Packung Sauce sind übriggeblieben. Ich nehme beides mit zur Uni und lege es aus Spaß unters Mikroskop. Die molekularen Cluster sind überaus interessant. Vor allem die »Hühnerteile« bestehen aus Polymeren und hydrogenen bonds, die auch bei der Herstellung von waffenfähigem Material zum Einsatz kommen, die ich aber in dieser Form noch nie gesehen habe. Ich nehme mir vor, das näher zu untersuchen, sobald etwas Zeit da ist.


    Will abends eigentlich Sport machen, werde aber von einem aggressiven Obdachlosen im Hauseingang abgefangen. Ich gehe davon aus, dass die Sicherheitsleute sich um den Mann kümmern, stelle dann aber fest, dass komplett alle mit nach Afghanistan gefahren sind. Der Obdachlose gibt sich als Wolfgang Thierse zu erkennen, der für irgendwas Unterschriften sammelt. Ich kann ihm aber nicht zuhören, weil ich mich innerlich über die mangelnde Wertschätzung der Bundesrepublik aufrege. Ich verstehe, dass Angela wichtiger ist als ich, finde es aber unmöglich, dass man auf mich offenbar so gar keinen Wert legt. In Afghanistan ist ja schließlich schon die Bundeswehr. Wie wollen die das Land beschützen, wenn die selbst für meine Frau schon Hilfe brauchen?


    Ich bespreche das bei einem Bier mit Thierse. Er sagt, er sei noch nie vom Reichstagspförtner gegrüßt, geschweige denn einfach so eingelassen worden, obwohl er dort seit fast fünfzehn Jahren Präsident und Vizepräsident ist. Das mit dem (Vize-)Präsidenten wusste ich auch nicht. Ich dachte immer, Thierse sei im Bundestag eine Art Maskottchen. Er ist deswegen ein bisschen beleidigt. Aber als ich ihm noch ein Bier ausgebe, ist alles wieder gut. Ich mag ihn.


    


    22. März Morgen Presseball. Ich muss mit, sagt Angela. Sonst will Seehofer wieder mit ihr tanzen. Offizielle Feiern mit Politikern sind noch furchtbarer als Feiern mit der Familie. Weil man sich innerhalb der Familie manchmal sogar was gönnt. Angela und ich sind eh nicht so für Spaß. Wenn wir daran denken, was man in der Zeit, in der man Spaß hat, alles erledigen könnte, haben wir schon keine Lust mehr. Am besten sind noch Feiern mit meinen Kollegen aus der Wissenschaft. Da kommt gar nicht erst der Verdacht auf, dass es um Spaß gehen könnte. Einer macht einen Salat, der andere macht Musik, dann wird geraucht, geredet und fertig. Aber Politiker wollen ja immer auch so tun, als wären sie wie normale Menschen, nur besser, und das ist immer schlecht. Mir graut schon vor morgen.


    


    23. März Es war so wie befürchtet. Außer, dass Seehofer nicht mit Angela tanzen wollte, weil er dauernd mit seiner Frau tanzen musste. So wie die sich bewegt haben, tanzen normalerweise Gehörlose. Es war furchtbar. Überhaupt hatten alle Politiker schlechte Laune, weil sie bei solchen Anlässen immer die eigenen Frauen mitbringen müssen, und in der Regel haben die ja mit denen nichts mehr zu reden. Man sieht also mehr eingefrorene Mimiken als in Pompeji.


    Ich bin auch nicht gut im Tanzen. Zu Wagner kann man nicht tanzen und zu den Puhdys eigentlich auch nicht. Heutzutage tanzt ja auch jeder für sich, was ich immer noch ganz merkwürdig finde. Ich hab das vor Jahren mal versucht, nachdem ich ein paar Gläser Selbstgebrannten intus hatte. Ich hab zu »doch die Gitter schweigen« getanzt. Ein paar Kollegen wollten mir Erste Hilfe geben, weil sie dachten, ich hätte einen Schlaganfall. Seitdem habe ich nicht mehr getanzt.


    Ich musste dann mit einer Heidi Klumm (?) tanzen. Sie ist eine Art Mannequin, das heißt, sie bekommt Geld dafür, dass sie Anziehsachen auf und ab trägt. Das merkt man natürlich auch an der Art, wie sie sich bewegt. Ich bin da eher steif. Und apropos steif: Sie hat Brüste. Das muss man sagen. Es war mir rein physikalisch praktisch nicht möglich, woanders hinzusehen. Ich weiß ja, welche chemischen Reaktionen im Körper eines gesunden Mannes ablaufen. Das hat nichts mit Zuneigung oder dergleichen zu tun, sondern ist von der Evolution so vorgesehen, damit die Art erhalten bleibt. Angela müsste das eigentlich auch wissen. Und wenn ich gewusst hätte, dass solche Brüste anwesend sind, hätte ich sicher auch nicht die leichte Sommerhose angezogen, die sich so beult. In jedem Fall musste ich früh nach Hause. Im Grunde genommen Gott sei Dank.


    


    24. März Dieses Internet ist doch eine feine Sache. Ich habe da heute meine Tanzpartnerin Heidi nachgeschlagen, und da gibt es eine Reihe Bilder von ihr. Das bringt ihr Beruf wohl so mit sich. Ich muss sagen, dass ich sie auf den Bildern in einem gewissen Sinne attraktiver finde als im wirklichen Leben, wahrscheinlich einfach weil die Stimme wegfällt. Ich kann im Grunde auch gar nicht genau sagen, warum ich mich noch mal für sie interessiert habe, außer den bekannten chemischen Prozessen. Denen lasse ich vor dem Computer freien Lauf. Anschließend schäme ich mich, fühle mich aber etwas besser.


    


    30. März Frühling lässt sein blaues Band wieder bei uns in der Gegend liegen. Die Sonne scheint, ein laues Lüftchen weht, das Herz wird leicht, die Studentinnen lassen teilweise schon den BH weg. Fühle mich so beschwingt wie eine Schaukel. Ich fühle mich so … ach, ich weiß auch nicht wie. Ich könnte heute glatt Sport machen, oder zumindest irgendetwas Körperliches. Ich pansche schnell im Labor einen Raumduft zusammen und sprühe damit unser Schlafzimmer ein. Die ganze Wohnung riecht nach Liebe. Ich denke, Angela weiß, was das heißt, wenn sie nach Hause kommt.


    Als sie aber endlich da ist, hat sie schlechte Laune wegen dem Euro. Geld oder Liebe. So sieht es bei uns aus. Sie reißt die Fenster auf, weil es »irgendwie stinkt«, findet sie. Geld stinkt nicht, aber Liebe. Es ist so ungerecht. Nachdem sie eingeschlafen ist, stehle ich mich noch mal in mein Arbeitszimmer und gucke Heidi.


    


    

  


  
    April 2012


    1. April Angela kommt beschwingt nach Hause. Sie hat sich für die ganze Mannschaft Aprilscherze ausgedacht. Dem Rösler zum Beispiel hat sie gesagt, er soll auf einer Pressekonferenz den Eurorettungsschirm erklären, er sei ja schließlich Wirtschaftsminister. Rösler ist so ins Schwitzen gekommen, als säße er in der Sauna von Heidrun und Kalle. Er ist stammelnd losgelaufen und hat sich vom Bahr krankschreiben lassen. Angela hat blitzschnell reagiert und hat dem Bahr gesagt, er dürfe solche wichtigen Entscheidungen, wie den Rösler krankzuschreiben, nicht alleine treffen.


    Hans-Peter Friedrich hat sie einfach direkt angesprochen. Zum ersten Mal, seit er Innenminister ist. Ihm ist vor Schreck der Stift aus der Hand gefallen. Der kleinen Schröder hat sie gesagt, ihr Buch über die Rolle der Frau, was demnächst rauskommt, sei das wichtigste Buch, das sie in den letzten Jahren gelesen habe. Schade, dass die Baumann sich vor Lachen nicht halten konnte, und dadurch alles vermasselt hat. Dem Niebel hat sie weisgemacht, er müsse demnächst mal wieder in die Dritte Welt, insofern wäre es gut, wenn er etwas abnähme, denn wie sieht das bitte sonst aus in Afrika? Diesen »schwarzen« Humor traut ihr die Öffentlichkeit leider gar nicht zu. Der Niebel auch nicht. Der hat gleich im Einstein unter den Linden alle drei Arbeitsessen für diesen Tag abgesagt.


    Dem Ramsauer hat Angela verkündet, er wäre von einer unabhängigen Jury zum Mr. Bundestag gewählt worden, allerdings hätte auch der Witz leicht schiefgehen können, weil Angela behauptet hat, der Preis sei mit sieben Euro dotiert. Aber Ramsauer hat tatsächlich bei Schäuble angerufen, um sich das Geld abzuholen.


    Für Westerwelle und Pofalla hat sie sich nichts ausgedacht, weil sie meint, »dass die ja schon das ganze Jahr über verarscht werden«. Sie ist eben doch eine feinfühlige Frau. Die von der Leyen ruft abends noch an, um zu sagen, sie sei wieder schwanger. Natürlich ein Scherz. Das ist ihre Art, sich zu beschweren, dass sie bei den Aprilscherzen vergessen wurde. Streberin.


    


    2. April Angela ist nachts noch aus Brüssel gekommen. Ich hab mit Kerzen und einem sehr, sehr guten trockenen Roten (> 20 Euro) auf sie gewartet. Auf sie und Mitternacht. Mir ist heute sehr nostalgisch. Mutti auch, die vergisst nichts, auch nicht im Guten.


    Seit 0 Uhr 1 ist nämlich unser ganz privater Tag der Einheit. Wir haben uns vor 34 Jahren zum ersten Mal gesehen. Wikipedia schreibt bei ihr, wir hätten uns 1984 kennengelernt, in meinem Eintrag steht 1981, aber die Wahrheit kennen nur Mutti und ich: Es war 1978. Damals haben wir uns noch heimlich geküsst. Es konnte ja jeden Augenblick einer der Kollegen kommen. Wir haben damals parallel zum Küssen stochastisch ausgerechnet, wie lange wir uns küssen können, bevor einer kommt. So was geht mit kaum einer Frau.


    Bin damals schon mit Herzklopfen nach Hause. Ich glaube, es war in erster Linie ihr Lächeln. Und ihr Selbstbewusstsein. Ihre Äußerlichkeiten waren ja so, dass man dachte, da muss innerlich richtig was los sein. Wie mein Onkel Heiner immer zu sagen pflegte: »Wenn man so wenig im Fenster hat, muss man verdammt viel im Laden haben.« So wie Angela wäre Marie Curie gewesen, wenn sie aus dem Osten gewesen wäre.


    1979 ist es dann zum ersten Mal passiert. Im Labor. Sie trug einen blauen Laborkittel. Sie trug ihn wie ein Versprechen. Und wie sie »Genosse Sauer« sagte! Mit diesem Unterton. Den hat sie heute manchmal noch. Man kann sagen: Zwischen uns stimmte die Chemie. Und die Physik. Damals war eine Kanzlerschaft ja nicht mal ansatzweise denkbar. Nicht nur, weil es bei uns keinen Kanzler gab, sondern nur einen Staatsratsvorsitzenden. (Manchmal sage ich heute noch aus Spaß zu ihr »Margot« und sie nennt mich »Erich«.) Damals interessierte sie sich auch überhaupt noch nicht für Politik. Aber fürs Vorankommen. Mehr oder weniger wie heute. Sie war ja auch damals fast immer die einzige Frau, selbst wenn das bei ihren Outfits nicht so auffiel wie heute. Sie wollte auch damals schon vorne mitmischen.


    Aus meiner Sicht wäre die Kanzlerschaft nicht zwingend nötig gewesen. Dazu ist Angela ja gekommen, wie Kolumbus zu Amerika: Beide wollten eigentlich ganz woandershin als da, wo sie dann gelandet sind. Das nennt man Serendipität. Werde hierüber bei Gelegenheit eine Vorlesung halten.


    Wir wären sicher auch ohne Kanzleramt glücklich geworden, wer weiß, womöglich sogar glücklicher. Aber wir wollten ja durch dick und dünn gemeinsam, und die Kanzlerschaft ist beides: politisch dick, menschlich oft dünn. Als ich Angela kennenlernte, war sie noch keine Kanzlerin, sondern eine lustige kleine Physikmaus mit Konfektionsgröße 36, die drollige Versuche kannte. Viele sind missglückt, aber das war egal. Hauptsache man lernt was, sagte sie immer und lachte. Ein Prinzip, nach dem sie bis heute arbeitet. Sie hat sich überhaupt wenig geändert. Unter der Fönfriur steckt noch immer der alte Bubikopf. Ein Bubitrotzkopf, wie ich ihr mal scherzhaft auf eine Geburtstagskarte geschrieben habe …


    Zu unserem ersten Jahrestag habe ich ihr eine Platte von den Puhdys geschenkt. »Alt wie ein Baum«. Sie hat gegrinst und hat mir ein Jahr später auch eine Puhdys-Platte geschenkt. »Geh zu ihr und lass deinen Drachen steigen – geh zu ihr, denn du lebst ja nicht vom Moos allein, Augen zu, dann siehst du nur diese eine, halt sie fest und lass deinen Drachen steigen. Hey, hey deinen Drachen, hey hey hey geh zu ihr …« Dagegen kann Wagner einpacken. Öffentlich kann man das natürlich nicht sagen, jedenfalls nicht als gesamtdeutsche Kanzlerin. Aber wenn wir wählen müssten zwischen Richard Wagner und Dieter »Maschine« Birr, dann wäre Maschine klar vorn.


    Als sie nach Hause kommt, ist klar, dass auch sie unseren Tag nicht vergessen hat … Sie trägt unter ihrem Blazer nämlich einen blauen Laborkittel. Die Gelegenheit ist eigentlich günstig, sie noch mal auf unseren Osterurlaub in Ischia anzusprechen, wo ich nicht hinwill, aber ich traue mich letztlich dann doch nicht.


    


    3. April Was vom Abend übrigblieb: leere Flaschen, volle Herzen und ein zerwühltes Bett. Ich bin in poetischer Stimmung. Es wird Zeit, ihr mal wieder zu schreiben. Ich verteile also ein paar bereimte Haftnotizen in der Wohnung. Bin heute Abend noch mal zur Doppelkopfrunde. Wenn sie heimkommt, wird sie sie lesen können.


    Unsere Liebe ist von Dauer


    Sie überlebte selbst die Mauer


    Dein Jo


    (hab ich ihr in den Toilettendeckel geklebt)


    Ich möchte von dir Rindsrouladen


    Vier Mal in der Woche haben!


    Sehr hungrig, Dein Jo


    (an der Dunstabzugshaube)


    Lass mich in deine Ohren raunen –


    Mit keiner geh ich lieber saunen!


    Jetzt schon verschwitzt, dein Jo


    (am Spiegel im Bad)


    Jeder draußen kann es hören –


    Ich will dir meine Liebe schwören


    Ich will dich herzen, kosen, necken,


    Und will mit allem in dir stecken


    Sehnsuchtsvoll und in Liebe, Jo


    (über ihrer Betthälfte)


    Ich bin dann plötzlich kurz unsicher, ob nicht heute die Putzfrau kommt. Dann müsste ich die ganzen Zettel wieder abnehmen. Sonst stehen die morgen in der Zeitung. Und wie viel Ärger ein Gedicht in der Zeitung machen kann, sieht man ja gerade an Grass. Bei dem geht es bloß um Israel, und es reimt sich rein gar nichts, aber trotzdem regt die ganze Welt sich auf. Nicht auszudenken, was ein gereimter Vierzeiler über die Kanzlerin auslösen könnte! Womöglich Neuwahlen.


    Ich will mir gar nicht ausmalen, was dann hier los wäre. Grass kann sich jederzeit mit seinem Alter rausreden. Er ist ein Rentner ohne Job, geschweige denn Amt. Er war ja wohl in jungen Jahren für die SPD, insofern kann man nicht erwarten, dass er im Alter zur Vernunft kommt. Außerdem war er zeit seines Lebens »Künstler«, hat schwerpunktmäßig Fische gemalt und beschrieben. Eigentlich erstaunlich, dass man davon leben kann. Andererseits hat er den Nobelpreis, und der bringt natürlich schon ein schönes Sümmchen.


    Zum Glück fällt mir irgendwann ein, dass wir der Putzfrau ja gekündigt haben.


    4. April Der Osterurlaub steht an, Angela will immer noch nach Ischia, nur das Vertraute ist schön, meint sie. Ich sage ihr, das gelte nur für sie, nicht aber für Ischia. Selbst die Sicherheitsleute haben uns schon Reiseprospekte in die Küche gelegt und Angebote angestrichen. Ich möchte mal in die Karibik oder wenigstens nach Bulgarien. Aber Angela besteht auf Ischia. Habe ihr einen alten Artikel von Wolf Biermann aufs Bett gelegt, wo es um Reisefreiheit geht. Sie legt mir alte Postkarten aufs Bett, die die Wulffs uns aus Mallorca geschickt haben. Sie schreiben, dass sie zwei Badezimmer haben und keinen Cent selbst zahlen. Angela hat die aktuellen Rücktrittsfotos von Wulff drangetackert und einen gelben Klebezettel, auf dem steht: »Willst du das?« Sie ist nicht umsonst Kanzlerin. Es ist verdammt schwer, mit ihr zu verhandeln. Ich werde trotzdem nicht nachgeben und mit allen Mitteln gegen Ischia kämpfen.


    


    5. April Ich habe immer noch Semesterferien, das heißt, ich könnte mich ganz auf die Chemie konzentrieren, wenn ich könnte. Aber Ostern naht. Übermorgen ist schon Karfreitag, und wir sind beide zu evangelisch aufgewachsen, um das zu ignorieren, auch wenn wir dieses Jahr zu Ostern wegfahren wollen.


    Angela will immer noch nach Ischia. Darüber ist das letzte Wort aber noch nicht gesprochen. Sie will auch dieses Jahr wieder einen Osterbaum. Und Eier. In diesem Punkt werde ich ihr schon mal entgegenkommen, denn gegen Angela gewinnt man nie auf ganzer Linie.


    Zusammen mit den Sicherheitsbeamten blase ich also Eier aus. Obwohl die Männer ja angeblich absolut austrainiert sind, sind sie beim Ausblasen nicht besser als ich. Im Gegenteil. Mit hochrotem Kopf sitzen sie da. Ich erwähne, dass ich von Angela gelernt habe, dass es beim Blasen auf die Technik ankommt und auf die Ausdauer, ernte aber wieder mal nur breites Grinsen. Zwei junge Burschen lachen sogar ganz unverhohlen. Sie nehmen mich nicht ernst, aber das zahle ich ihnen mit gleicher Münze heim und ignoriere sie einfach auf das Freundlichste zurück. Ich behandle sie jetzt so, wie Angela Ilse Aigner behandelt. Für mich sind die Sicherheitsleute ab sofort lauter kleine Verbraucherschutzminister bzw. eben Verbrecherschutzminister, wie ich neulich scherzhaft zu Mutti beim Frühstück sagte.


    Die Eier bemale ich nicht, sondern verziere sie mit chemischen Formeln. Auf eins schreibe ich zum Beispiel die allgemeine Formel für die Zusammensetzung der Zeolithe: (Mx+, My2+)[Al(x+2y)Sin-(x+2y)O2n] · m H2O. Das ist vielleicht ein bisschen so, wie man in den 70er Jahren im Westen Coladosen an den Weihnachtsbaum gehängt hat. Ein subtiler Protest.


    Aus logischer Sicht macht es natürlich keinen Sinn, dass Jesus vor zweitausend Jahren gestorben ist und wir deswegen heute Eier bemalen. Aber über so was braucht man mit den Sicherheitsleuten gar nicht erst zu reden. Das wäre so, als wenn Angela versuchen würde, den Wählern zu erklären, warum das Betreuungsgeld kommt, was ja genauso sinnlos und unlogisch ist wie der Osterhase, aber trotzdem kommen beide, Hase und Betreuungsgeld.


    Manche Traditionen sind stärker als die Logik, und die CSU und die Kinder haben gelernt, dass sie an bestimmten Tagen eben Geschenke bekommen. Angela weiß das natürlich, insofern wird sie auch das mit den Formeln auf den Eiern verstehen. Wir beide leben ja eh meistens auf einer Metaebene, während die Sicherheitsleute nicht mal wissen, was das ist. Ich bin mir nicht sicher, ob einer von denen überhaupt Abitur hat.


    Ein merkwürdiger Job, jemanden zu beschützen, den man noch nicht mal leiden kann. Das macht man vermutlich nicht, wenn man Abitur hat. Ähnlich wie man mit Abitur auch nicht Schauspieler wird, Fernsehkoch oder überhaupt irgendwas im Fernsehen. Ich würde die These wagen, dass sich der Intelligenzkoeffizient des Fernsehens schlagartig verdoppelt, wenn Angela darin auftaucht. Dafür reicht sogar Schäuble. Selbst Brüderle, wenn auch nicht ganz in dem Maße. Nun ja, mit Brüderle tue ich dem Fernsehen dann vielleicht doch unrecht …


    


    6. April Ich verstecke Eier in der Wohnung. Ich dachte, wir ziehen Ostern vor, weil wir ja morgen schon in »Urlaub« fahren. An Ischia geht mal wieder kein Weg vorbei. Ich könnte mich noch an den Koffer ketten oder einen Urlaubsboykott androhen, aber ich glaube nicht, dass ich das wirklich durchziehe. So viel Ostern findet Angela aber albern. Meine Jungs seien mittlerweile ja nun auch klar aus dem Alter raus, wo ihnen Eiersuchen noch Spaß macht.


    Als die beiden am Nachmittag vorbeikommen, sehe ich, dass Angela recht hat. Sie sind wirklich schon erwachsen. Irgendwie vergesse ich das immer. Außerdem mögen sie keine Schokolade. Und keine Eier. Hätten sie beides noch nie gemocht, behaupten sie beide. Vielleicht habe ich tatsächlich auch immer schon zu viel gearbeitet und zu wenig Zeit mit ihnen verbracht. Vielleicht bin ich ein guter Professor, aber ein schlechter Vater? Der Tag hat Schlagseite. Ich bitte die Sicherheitsbeamten, die Eier zu suchen. Das sei nicht ihre Aufgabe, heißt es. Ich verliere kurz die Contenance. Leute, die immer nur rumstehen und darauf warten, dass was passiert, hatten wir weiß Gott in der DDR genug. Wie um das zu bestätigen, stehen sie herum und sehen mich ausdruckslos an.


    Angela bringt mir eine Flasche vom selbstgemachten Eierlikör, und ich beruhige mich wieder etwas.


    Abends kommt Norbert Röttgen vorbei, er redet mit Angela über die bevorstehende Wahl in NRW, dann sucht er alle Eier und isst die meisten sogar auf. Angela legt mir ihre Hand auf den Arm, während wir Röttgen beobachten, der unter unser Sofa krabbelt und tatsächlich sogar noch Eier vom letzten Jahr findet. Mutti sagt wieder mal, die meisten Probleme lösen sich von selbst, wenn man nur abwartet und ruhig bleibt. Es hat schon einen Grund, warum sie Kanzlerin ist und ich Professor.


    


    7. April Ich habe beschlossen, gute Miene zum blöden Ischia zu machen. Es bringt nichts, innerlich dagegen zu sein. Das habe ich ja in der DDR gelernt. Auch da kam man am weitesten, indem man so tat, als sei man für das, was die Führung beschlossen hat. Also bin ich jetzt für Ischia und mache wie jedes Jahr eine Packliste! Wir brauchen ja nicht viel. Unsere wetterfesten Sachen, Socken, Schuhe. Außerdem nehmen wir noch löslichen Kaffee, Halberstädter Würstchen und Knusperflocken mit.


    Kulinarisch kann man den Italienern nämlich nicht trauen. Es gibt zwar hin und wieder dort zum Beispiel auch deutschen Filterkaffee oder Wiener Schnitzel, aber verlassen kann man sich darauf nicht. Oft gibt es nämlich auch Pasta, Nudeln und andere Sachen, die wir nicht so mögen. Die Italiener in Italien kochen auch anders als die Italiener bei uns. Aber wir sind durch die Sachen, die wir mitnehmen, ziemlich autark.


    Urlaub ist für uns beide eigentlich tatsächlich die schönste Zeit des Jahres – auch wenn es wieder nach Ischia geht. Angela regiert dann nur halbtags. Hauptsächlich simst sie mit der SS, wie ich es scherzhaft nenne, wenn sie sich mit Seibert und Schäuble schreibt. Und natürlich mit der Baumann, die ist so unvermeidlich wie Ischia. Die Baumann und die Insel sind sich auch sonst recht ähnlich: klein, zerklüftet, schwer zu erreichen, wie ich mal scherzhaft in der Humboldt-Mensa erzählt habe.


    Das Gute an den Urlaubsvorbereitungen ist, dass wir die meisten Sachen, die wir mitnehmen, beide anziehen können. Die Fleecejacken, die Multifunktionshosen, die Unterwäsche, die Schlafanzüge, selbst die Mützen. Wir teilen alles. Ihre Sachen sind mir teilweise etwas weit, aber wir sind ja schließlich im Urlaub und nicht auf einer Modenschau. Wir haben uns auch schon eine Zahnbürste geteilt und ein Deo, wobei Angela es ja als Befreiung empfindet, dass sie im Urlaub endlich mal auf Deo, Parfüm und Wimpern verzichten kann. Insofern ist auch unser Kulturbeutel schmal …


    Ich werde dieses Jahr aber unbedingt ein paar Spiele einpacken. Letztes Jahr haben wir uns an manchen Abenden ein bisschen gelangweilt. Sie wollte dann plötzlich auch nicht mehr Physiker-Raten spielen, als sie peinlicherweise Alessandro Volta und André Ampère verwechselt hat. Dieses Mal packe ich ein Reise-Scrabble ein und Würfel.


    Unser gemeinsamer Koffer wiegt nur zwölf Kilo. Noch weniger, wenn ich die Sportsachen zu Hause lasse. Aber es fehlen ja noch die Bücher. Urlaubszeit ist Lesezeit. Ich nehme ein Buch über Fresenius mit, den Vater der deutschen analytischen Chemie, und Mutti will »Machiavelli für Fortgeschrittene« lesen sowie »Aufruhr des Herzens – Cora kämpft um ihre Liebe«. Das Buch soll ich aber vorher noch in den Einband eines Wagner-Librettos umpacken, wegen der Paparazzi.


    


    8. April Sitze neben Mutti im Flugzeug. Gestern Abend, als ich vom Doppelkopf nach Hause kam, hat sie mich sehr geküsst. Sie hat die Haftnotizen mit den Gedichten gefunden und gesagt, sie würde die Regierungserklärung gern auch so machen wie ich meine Liebeserklärung. Das ist eine schöne Vorstellung. Ich schreibe im Flugzeug auf das Bordmagazin:


    Schäuble hat jetzt auch erkannt


    Griechenland ist abgebrannt


    Jedoch ist die Erklärung


    Der Grieche braucht ’ne eigne Währung


    Mit mir einfach nicht zu machen


    Da kann Herr Gysi noch so lachen


    Griechenland bleibt, was ich betone,


    noch lange in der Eurozone


    Angela sagt, ich soll das lassen und mich auf Liebe und Physik beschränken. Ihre Laune wird zusätzlich noch dadurch eingetrübt, dass sie einen dicken Rüffel von der Stewardess bekommen hat, weil sie ihr Handy beim Start nicht nur angelassen hat, sondern damit auch noch SMSn verschickt hat. Auf Linienflügen ist das verboten. Die Stewardess hat versucht, Angela zu erklären, was passieren kann, wenn sie die Bordelektronik stört, Angela hat versucht, der Stewardess zu erklären, was passieren kann, wenn Seibert, Pofalla und die anderen eigenmächtig was entscheiden. Außerdem hat sie ihr physikalisch bewiesen, dass das Quatsch ist mit den Handystrahlen, aber die Stewardess hat gesagt, gerade sie als Kanzlerin müsse doch wissen, dass viele Vorschriften keine Grundlage haben und trotzdem befolgt werden müssen.


    Angela hat die Stewardess gefragt, ob sie sich vorstellen kann, zeitnah in die Politik zu gehen. Es könne zum Beispiel sein, dass in der NRW-CDU bald ein Platz frei würde. Die Stewardess wohnt allerdings in Berlin. Auch da sei bei der CDU schon seit Jahren ein Platz frei, sagte Angela. Aber fliegen findet die Stewardess nicht nur schöner, sondern auch sicherer als Politik.


    Wir landen in Neapel. Von den Sicherheitsbeamten geht eine gewisse Nervosität aus. Ich höre nur Wortfetzen wie »Mafia«, aber Angela wiegelt ab und sagt, sie habe reichlich Fotos mit Berlusconi-Motiven. Die sind für alle Fälle beim BND hinterlegt.


    


    9. April Zufällig fällt mir das Fotoalbum vom letzten Frühjahr in die Hände. Gomera. Selbst den Sicherheitsbeamten gefällt Gomera besser als Ischia. Ich habe zumindest gehört, wie sie darüber geredet haben, dass man da »Hippies aufmischen« könne. Was immer das heißt, aber es klang begeistert.


    Nach Gomera fliegt man zwar länger, dafür ist es aber auch wärmer. Die Kanarischen Inseln sind quasi schon Afrika, gehören aber zu Spanien, wobei sich das wirtschaftlich und finanziell ja gerade ziemlich annähert. Man merkt es daran, dass mittlerweile weniger Boote von Afrika aus versuchen, auf die Inseln zu kommen. Es lohnt sich nicht mehr. Die Einheimischen wollten Angela beim letzten Mal sogar dazu überreden, bei ihnen wieder eine deutsche Kolonie zu eröffnen. Sie würden sich sehr freuen, hieß es, wenn Angela darauf einginge. Die deutschen Inseln, die wir so hätten, wären ja doch alle mehr oder weniger gleich und ziemlich langweilig.


    Da ist schon was dran. Ich war einmal auf Rügen, und da ist dann schon relativ schnell klar, warum die Insel nicht Loben heißt, wie ich nach dem Urlaub scherzhaft den Kollegen am Lehrstuhl berichtet habe. Auch der Tausch von Sansibar gegen Helgoland war aus meiner Sicht kein Schnäppchen. Da ist Deutschland ordentlich über den Tisch gezogen worden. Insofern wäre es gar nicht so schlecht, wenn wir zum Beispiel Langeoog gegen Lanzarote tauschen würden.


    Ich befürworte die Idee mit der Kolonie also. Aber Angela lässt da mal wieder nicht mit sich reden. Im Gegenteil, sie wird sogar regelrecht böse. Auch mein Einwand verfängt nicht, dass man das ja auch durchaus anders nennen könnte – zum Beispiel Neue Bundesländer. Ich soll mich da raushalten, heißt es knapp von meiner Kanzlerin. Vermutlich fahren wir deswegen dieses Jahr auch wieder nach Ischia, damit ich ihr nicht wieder mit diesen Ideen komme. Ich muss einfach lernen, mich nicht mehr politisch zu äußern …


    Abends gab es einen Sonnenuntergang, an den ich mich deutlich besser gewöhnen könnte als an den Tintenfisch, den es zum Essen gab. Aber beides bekommt man hier jeden Tag.


    Wir haben im letzten Jahr viele Wanderungen gemacht. Oben im Lorbeerwald. Die ganze Insel ist voll mit Deutschen, insofern wäre das mit der Kolonie ohnehin nur eine Formalie, aber Angela wird schon ihre Gründe haben. Uns hat niemand erkannt, weil sich keiner vorstellen kann, dass wir hier Urlaub machen. Einer der Personenschützer hat uns erklärt, dass das hier früher die Insel der alleinerziehenden Mütter genannt wurde. Ein Prozent der Grünen-Stimmen kam alleine von Gomera-Auswanderern, die ihren ersten Wohnsitz aber weiter in Frankfurt oder Hannover hatten. Es muss wohl ein Eldorado der deutschen Linken gewesen sein. Im Prinzip war Gomera das Ungarn des Westens. Dafür sieht es aber recht aufgeräumt und ordentlich aus. Allerdings verkaufen ein paar Einheimische am Strand Ketten, Tücher und bunte Bändchen, die ich alle schon an Claudia Roth gesehen habe.


    Als wir im angeblich legendären Valle Gran Rey zum Abendessen waren, stand an den meisten Kneipen: »Bundesliga! Hier alle Spiele!«, aber ich hab das mit den Kolonien nicht wieder erwähnt, ich bin ja lernfähig. Wir waren dann beim Italiener, in dessen Küche aber nur Menschen gearbeitet haben, die so schwarz waren wie die Leitz-Ordner in meinem Büro. Und die haben uns dann was mit Sauerkraut gemacht. Deutscher geht’s ja eigentlich nicht. Und es war besser als der ewige Tintenfisch. Bei Fisch muss man hier generell aufpassen.


    Vieles, was hier als Thunfisch verkauft wird, ist zum Beispiel eigentlich Delphin. Für mich schmeckt beides gleich, aber man macht sich keine Freunde, wenn man Delphin isst. Das ist wieder so ein Thema, bei dem man als Politiker ungeheuer aufpassen muss. Der Thunfisch hat offenbar keine Lobby, jedenfalls kann man den auch als Kanzlerin ohne Probleme essen, der Delphin ist aber bei uns für viele so ähnlich wie die Kuh in Indien. Es gibt sofort Proteste, wenn ein Delphin gefangen wird. Dann ketten sich Leute ans Kanzleramt und machen einen Hungerstreik. Insofern waren wir mit dem Sauerkraut auf der sicheren Seite.


    Wir waren später noch zum Sonnenuntergang am Wasser. Links war eine Kneipe, die sie hier nur »Maria« nennen. Unsere Sicherheitsbeamten sorgten wie immer für Aufmerksamkeit, weil sie so gar nicht nach Urlaub aussehen. Sie sehen auch nicht nach Beamten aus, obwohl sie so heißen. Sie tragen keine kurzen Hosen, oder bunte Hemden, noch nicht mal Sandalen, so wie ich oder alle anderen hier. Vermutlich wären Angela und ich alleine viel sicherer, weil wir überhaupt immer nur von Leuten angesprochen werden, die wissen wollen, ob wir die Männer mit den verspiegelten Sonnenbrillen kennen. Es sind die Einzigen, die nicht entspannt wirken. Bei dieser Bar am Strand trommelten drei Trommler, bis die Sonne untergegangen war. Musikalisch ist das weder Wagner noch Puhdys. Eher anstrengend, aber wir haben am Ende trotzdem Geld gegeben. Man weiß ja nie, ob uns nicht doch einer erkennt und es dann nachher wieder heißt, die Kanzlers sind aber geizig.


    


    10. April Schlechtwetter auf Ischia. Es regnet. Gut, dass ich das Reise-Scrabble mitgebracht habe. Ich lege »Goethit«, als Fachbegriff für Nadeleisenerz, und bekomme den dreifachen Wortwert. 63 Punkte. Angela legt »Drönbüddel« und behauptet, so habe Ole von Beust sie immer genannt. Dadurch bekäme sie 65 Punkte. Ich lasse das als Wort nicht gelten. Angela ist beleidigt, bricht das Spiel ab und geht ins Bett. Sie kann einfach nicht verlieren! Der Urlaub fängt ja gut an …


    11. April Wir beobachten Flora und Fauna, wobei das nur eine Umschreibung dafür ist, dass wir nebeneinander sitzen und stumm in die Gegend gucken. Das sind die Nachwirkungen des Scrabble gestern. Aber hier rücken uns die Sicherheitsbeamten noch näher auf die Pelle als zu Hause, und wir streiten nicht gerne vor Publikum. Deswegen sitzen wir den Streit einfach aus. Darin gewinnt Angela natürlich jedes Mal, weil sie einfach viel mehr Übung hat.


    Es ist schon etwas albern, wenn ein Chemiker und eine Physikerin so tun, als würden sie Flora und Fauna beobachten, aber sei’s drum. Die Flora hat zumindest den Vorteil, dass sie am Platz bleibt, wohingegen die Geckos und Eidechsen schneller weg sind, als man sie beobachten kann. Biologe wär nichts für mich.


    Eigentlich wollen wir heute zum Inselende, da ist ein Ort ohne Autoverkehr. Quasi die Fußgängerzone hier. Ischia ist nur 46 Quadratkilometer groß, hier wohnen aber über 52000 Menschen. Damit ist Ischia eigentlich das Berlin unter den Inseln im Golf von Neapel. Immer überlaufen. Gerade bei schlechtem Wetter und Angela mit schlechter Laune denke ich hier immer: Da kann ich auch zu Hause bleiben!


    


    12. April Überall deutsche Touristen. Ich weiß nicht, wie die sich das hier alles leisten können. Eine Tasse Bohnenkaffee kostet 4,50 Euro. Ein Becher gemischtes Speiseeis kostet fast sechs Euro, ohne Sahne.


    Ein paar Urlauber sprechen Angela auf Autogramme an. Sie freut sich. Die Touristen finden, sie sähe im Fernsehen viel dicker aus. Meine Frau freut sich noch mehr, bis sie merkt, dass die sie für eine Mutter Beimer aus der Lindenstraße halten. Die Sicherheitsleute behaupten, dass das was aus dem Fernsehen ist. Wir wandern. Ich habe schnell Blasen an den Füßen und Seitenstechen. Es ist peinlich. Sie hat fast den Euro gerettet, und ich hab immer noch keinen Sport gemacht.


    


    19. April Mein Geburtstag. Die Kollegen haben mir im Büro ein Ständchen gesungen. Nicht alle haben mitgesungen. Frau Baum hat gesagt, sie könne mich unmöglich hochleben lassen, denn höher als ich ohnehin schon lebe, ginge es ja wohl nicht. Sie meint meine Frau. Sie hat keine Ahnung, dass wir alles andere als hoch leben.


    Gestern Abend wollten wir in meinen Ehrentag hineinfeiern. Angela hat in unseren Kühlschrank geguckt und uns anschließend zwei Sektschorlen gebracht. Also Asti mit Selters, weil die Flasche Schampus schon drei viertel leer war. Geperlt hat da auch nichts mehr, trotz des Teelöffels in der Flasche. Peinlicherweise musste ich meiner Frau erklären, dass der nichts bringen kann, denn im Kopfraum der Flasche herrscht Überdruck. Öffnet man die Flasche, entweicht das CO2 allmählich, Löffel hin oder her. Der Prozess dauert nur länger, wenn die Flasche kalt ist, weil in kalten Flüssigkeiten Gase besser gelöst bleiben als in warmen. Der Blick, den Angela mir nach dieser Erklärung zugeworfen hat, hätte den Asti sicher unter den Gefrierpunkt kühlen können.


    Sie wird nicht gern verbessert, sie wird auch nicht gern belehrt. Deswegen bleibt sie heute auch so reserviert. Sie ruft nur zwischendurch kurz an, während angeblich der nigerianische Präsident da ist. Ebenso angeblich heißt der Mann Goodluck Jonathan. Er zumindest singt mir irgendwas Afrikanisches ins Telefon, was sowohl ein Glückwunsch sein kann als auch eine Verwünschung. Vermutlich war es eh die Baumann, die ihre Stimme verstellt hat und sich nachher mit Angela abklatscht. Goodluck Jonathan. Und ich falle auch noch darauf rein!


    Am Abend schenkt mir Angela einen Nassrasierer. Ich schätze, sie war noch kurz am Bahnhof und hat da nichts anderes mehr bekommen. Ich rasiere mich eigentlich mit Elektrorasierer. Der Scherkopf passt sich automatisch meinem Gesicht an. Ich finde Klingen technisch überholt. Angela benutzt ja auch keine Schreibmaschine, um SMS zu schicken. Ich lasse mir meine Enttäuschung aber nicht anmerken, denn Heidrun und Kalle sind vorbeigekommen. Sie haben mir ein großes Saunahandtuch geschenkt, auf dem Hammer und Sichel gestickt sind. Aber ironisch. Das zeigt, dass sie sich mehr Mühe und Gedanken gemacht haben als Angela.


    Trinke aus Frust mehrfach Brüderschaft mit einem guten Roten aus dem Keller. Als der Besuch weg ist, gehe ich irritiert und traurig ins Bett, ohne mir die Zähne zu putzen. Das hat sie jetzt davon.


    Dann kommt sie dazu, trägt den Frottee-Anzug, den ich an ihr so mag, und hat noch etwas vorbereitet. Mein eigentliches Geschenk. Verpackt in einer Art Scharade. Sie legt eine Rosinenschnecke auf ein Lineal und flitscht es gegen die Wand. Ich muss lange nachdenken, komme dann am Ende auf »Teilchenbeschleuniger«, und in der Tat hat sie für mich organisiert, dass wir in die Schweiz fahren können, zur Europäischen Organisation für Kernforschung, wo ich mir den größten jemals gebauten Beschleuniger angucken kann. Inklusive Führung, Hotel, Fahrt, Taschengeld und Diskussion mit den Kollegen vor Ort. Ein Traum für einen Naturwissenschaftler.


    Der Rasierer war nur ein Witz. Sie ist und bleibt meine Traumfrau. Meine Frotteefee. Angela.


    


    21. April Die Sozen aus NRW wollen offenbar demnächst wieder eine CD aus der Schweiz kaufen, auf der die Daten von deutschen Steuerhinterziehern sind. Die Schweizer sind für Schweizer Verhältnisse völlig aus dem Häuschen. Der Schweizer Botschafter hat sich am Telefon gegenüber Angela mehrfach laut geräuspert, was ungefähr so ist, als würde Putin mehrfach Pussy Riot sagen. Es ist eine halbe Kriegserklärung. Ich sehe schwarz für unseren Besuch in der Schweiz … am Ende bleibt es vermutlich doch bloß beim Nassrasierer. Ich bin so enttäuscht, dass ich doch nicht zum Sport gehe, obwohl ich fast schon die Turnschuhe anhatte.


    


    22. April Heute muss Angela nach Hannover zur Hannover Messe. Die Chinesen sind auch wieder da, und Angela hofft, dass sie sie dieses Mal auseinanderhalten kann. Sie baut sich kleine Eselsbrücken. »Der mit der Brille, den ich kenn, der heißt Jiabao Wen.« Bei den Chinesen muss sie immer doppelt vorsichtig sein. Frauen in Führungspositionen sind die noch weniger gewöhnt als der Vatikan. Gleichzeitig sind sie aber auch immer so sehr um ihr Gesicht besorgt, das sie jederzeit verlieren können.


    Als Westerwelle noch neu im Amt war, hat er seinen chinesischen Amtskollegen gefragt, wo er denn den Kontrabass habe, und ob nicht gleich die Polizei käme, beziehungsweise die Pilizii oder die Polozoo oder die Palazaa, und schwupps hatte eine ganze chinesische Delegation ihre verwechselbaren Gesichter verloren. Das passiert Angela sicher nicht, auch wenn sie heute Morgen mit ihrem lustigen Bein aufgestanden ist, denn noch aus dem Auto schickt sie mir eine SMS: »Wenn ich schon mal in Hannover bin, kann ich bei Wulffs auch noch schnell einen Kranz niederlegen :-) :-) :-)«


    


    23. April Angespannte Situation. Wir müssen im Institut jetzt Kaffee und Getränke selber zahlen. Es gab wohl Budgetkürzungen im Etat, und es ist klar, wem man das wieder ankreidet. Mir. Beziehungsweise meiner Frau. Ein Kollege stand heute schon in meiner Tür, um für die Kaffeekasse zu sammeln. Ich wusste nicht, wie viel ich geben sollte.


    Das Dilemma hab ich auch immer beim Trinkgeld, wenn Angela und ich mal essen gehen. Gibt man zu wenig, heißt es »geizig«, gibt man zu viel, heißt es, »kein Wunder, das Politpack stopft sich ja auch überall die Taschen voll!« Meist heißt es eh bloß, dass klar ist, wer bei uns die Hose anhat, was mich immer wütend macht, weil wir erstens beide Hosen tragen und sie zweitens eben mehr verdient als ich, weswegen sie halt meistens bezahlt, und zwar mit der Bundeskanzler-Card, auch wenn wir darauf keine Rabatt-Punkte kriegen. Wenn man bedenkt, dass Brüderle zum Beispiel überall anschreiben lässt. Der hat doch einen Deckel in jeder Berliner Kneipe, die Riesling auf der Karte hat. Zu Kalle hab ich beim letzten Saunaabend mal scherzhaft gesagt, dass der Brüderle auch das Letzte Abendmahl noch als Arbeitsessen abgesetzt hätte.


    Es nervt mich, dass ich immer gefragt werde, ob es »für einen Mann« nicht merkwürdig ist, immer im Schatten seiner Frau zu stehen. Zweihundertachtzig Jahre nach Katharina der Großen fragt man mich so was. Man fragt ja auch den Mann von Westerwelle nicht, ob es für ihn merkwürdig ist, immer im Schatten eines Mannes zu stehen. Aber warum rege ich mich auf?! Es bringt ja nichts.


    Aber ich könnte hochgehen wie ein Springteufel, wenn die Kollegen schon wieder über Angela lästern. Wendekönigin. Überzeugungen aus Weichgummi. Angela Wetterfähnchen. Solche Sachen werden vor meinem Rücken über sie gesagt. Weil sie die Atomkraftwerke abschalten will. Weil sie letztes Jahr die Wehrpflicht abgeschafft hat und den Mindestlohn gefordert hat. Und weil wir deswegen jetzt den Kaffee selbst bezahlen müssen. Mir ist dann rausgerutscht: Sie ist Physikerin, sie kann Widerstände berechnen. Aber das war den Kollegen natürlich auch wieder zu hoch …


    28. April Angela hat am Wochenende überraschend Zeit! Eigentlich sollte sie gestern einen Offshore-Windpark einweihen. Dann stellte sich aber heraus, dass Altmaier das wohl verbockt hat. Er hat eine E-Mail aus Nigeria bekommen, in der ihm jemand ein günstiges Angebot für einen »echt guten Windpark« gemacht hat. Und da hat er mal eben 30 Millionen per Western Union nach Afrika verschickt. Der Nigerianer hat sich aber nicht mehr gemeldet. Jetzt fürchtet Altmaier, dass vielleicht auch das riesige Erbe von NS-Opfern, das er demnächst antreten soll, vielleicht gar nicht existiert.


    Aber statt dass Angela sich über die plötzliche Freizeit freut, schimpft sie die ganze Zeit nur auf den »Umweltklops« und darüber, dass gutes Personal in der CDU heute noch seltener zu finden ist als Wale in der Ostsee. Bei jemandem wie Altmaier sei es ja kein Wunder, dass sie am Ende lieber alles selber machen will. Klingt nicht so, als würde sie die freie Zeit mit mir verbringen wollen. Ziehe meinen Sauerflunsch und warte mal ab, was passiert.


    


    29. April Der Sauerflunsch hat Früchte getragen. Überraschend hat Angela nämlich das aktuelle Kinoprogramm aus dem Kanzleramt mitgebracht. Wir wollen aber weder »Hairy Potter und der Ständer des Todes« sehen, noch »Vollversaute Schlümpfe in Doppel D«, noch »Transen Formers III«. Wir entscheiden uns am Ende für »Black Swan«. Der hat immerhin dieses Jahr den Oscar gewonnen. Ich werde aber stutzig, als ich sehe, dass der im Untertitel »Der schwarze Schwan und alle seine geilen Entchen« heißt. Irgendwann stellen wir fest, dass Angela die aktuelle Index-Liste jugendgefährdender Medien von der Bundesprüfstelle mitgebracht hat. Mit der Diskussion haben wir aber so viel Zeit verplempert, dass wir es am Ende nur noch in »Winnie Puuh« schaffen.


    Wie sich herausstellt, ist das ein Zeichentrickfilm für Kinder, aber Angela hat dennoch Spaß. Die kleine, faule und immer hungrige Figur erinnert sie an Altmaier.


    Sie muss sogar lachen, als ein Kind aus dem Zuschauerraum im Dunkeln die Treppe herunterfällt und anfängt zu weinen. Sie nennt es »Rösler« und will es trösten. Sie hebt das Kind unvermittelt hoch und hält es sich dicht vors Gesicht, worauf es noch mehr weint. Daraufhin lässt Angela das Kind wieder fallen, weswegen es noch mehr weint. Sie kann wirklich nicht so gut mit Kindern.


    Als es im Film grad spannend wird, klingelt ihr Handy. Obama ist dran. Die anwesenden Eltern zischen, dass man im Kino nicht telefoniert, die Kinder bewerfen sie mit Popcorn, die Sicherheitsbeamten verletzen einen Platzanweiser und ein dickes Kind, das sich auf Angela stürzen wollte, und damit ist das Thema Kino vermutlich auch erst mal für längere Zeit gestorben …


    


    30. April Unser alter Golf ist versteigert worden. Muttis erster. Sie hatte damals eigentlich einen Trabant bestellt, aber der hatte ja 12 Jahre Lieferzeit. Die DDR war untergegangen, bevor das Auto kam.


    Auch Versteigerungen macht man heute im Internet, aber dieser modernen Technik kann man natürlich nicht trauen. Das verstehen allerdings nur Menschen mit einer gewissen Lebenserfahrung. Es hat schon einen Grund, warum Leute wie Helmut Kohl oder Bin Laden immer mit Boten gearbeitet haben. Ich finde, Angela ist in dieser Hinsicht viel zu sorglos. Bei der ersten Versteigerung hatten gewisse Leute über 100000,– geboten. Euro, wohlgemerkt. Eine unglaubliche Summe. Aber es handelte sich natürlich um Spaßvögel, die nie ernsthaft vorhatten, das Auto zu kaufen. Jetzt wurde der Wagen erneut angeboten und ist tatsächlich verkauft worden. Für 10165,02 Euro. An einen Merkel-Fan.


    Ich mochte den Golf. In diesem Auto stecken so viele Erinnerungen! Und womöglich auch noch ein, zwei Käseröllchen … Wir haben ja schon damals das ein oder andere »Picknick« darin veranstaltet. Ich finde es im Nachhinein noch erstaunlich, dass es bei meinen zwei Kindern geblieben ist …


    Wie Angela immer nervös wurde, weil ich so lange auf Reserve fuhr! Bis in die Uckermark, wo es ja damals kaum Strom gab, geschweige denn Tankstellen. Sie hatte immer Angst, auf halber Strecke liegenzubleiben. Sie hat allerdings immer Angst, auf halber Strecke liegenzubleiben, auch ohne Auto. Sie will immer ans Ziel. Deswegen ist sie ja jetzt auch Kanzlerin. Als sie damals Umweltministerin wurde, bekam sie einen dicken Dienstwagen, und ich durfte den Golf behalten. Es war ein bisschen wie früher, wo ich den Kinderwagen von meinem Bruder Manfred geerbt habe.


    Angela fährt jetzt offiziell Audi. Selbst das gab damals Ärger in der CDU. »Ein Auto aus dem Schröder-Konzern!« »Kohls Mädchen soll gefälligst Mercedes fahren!« In der CDU gibt’s eigentlich immer Ärger, wegen jeder Entscheidung. Andererseits sagt ein Auto natürlich auch eine Menge über den Besitzer aus. Zum Beispiel, dass Sigmar Gabriel jetzt mit insgesamt vier Baby-an-Bord-Schildchen rumfährt. Peinlich ist so was.


    Angela hat dem Rösler auch eigenhändig seine Phantasialand-Aufkleber abgeknibbelt. Genauso peinlich wie der Seehofer, der lange dieses enorme Theater mit dem Kindersitz veranstaltet hat. So schnell, wie er den ausbauen konnte, sobald er Presse witterte, hätte er sich bei »Wetten, dass …?« bewerben können. Oder der Ströbele, der sich immer mit dem Taxi bis kurz vors Ziel bringen lässt, um dann aufs Fahrrad zu steigen.


    Zu Angela passt eigentlich am besten ein Mini. Aber das geht natürlich nicht. Aus Statusgründen. »Ich kann mir in meiner Position nur einen Mann leisten, den ich mir in meiner Position eigentlich nicht leisten kann, nicht auch noch ein Auto«, hat sie mal beim Grillen zu Heidrun gesagt. In Komplimenten war sie noch nie so gut wie im »picknicken« …


    


    

  


  
    Mai 2012


    1. Mai Ich sehe Angela den ganzen Tag nicht. Versuche sie zu erreichen, gerate aber immer nur an die Baumann, die ich mittlerweile leiden kann wie Schweinegrippe. Allein die Art, wie sie jedes Mal nachfragt, wer am Apparat ist! Und dann dies süffisante »Augenblickchen, ich frag mal, ob Frau Merkel mit Ihnen sprechen möchte«. Dann passiert lange nichts, und dann kommt immer nur: »Frau Merkel hat leider zu tun.« Als wenn ich nicht wüsste, dass die Baumann einfach nur den Hörer danebenlegt, sich ein bisschen im Ohr puhlt und mich dann abwimmelt!


    Aber auf dem Handy erreiche ich Angela auch nicht. Sie ist sehr beschäftigt, und die Baumann macht natürlich ihren privaten Tanz in den Mai daraus, mir nicht zu sagen, was los ist. Sie faselt von oberster Geheimhaltungsstufe. Wie in einem Agentenfilm! Aber mich haben schon andere Frauen unterschätzt! Frau Pöllering zum Beispiel damals in der fünften Klasse, die gesagt hat, ich hätte kein Talent für Chemie! Oder Manuela Jaksche, die damals dachte, ich hätte es nur scherzhaft gemeint, dass ich sie nicht abschreiben lasse!


    Ich versuche mich im Schattenboxen und stelle mir vor, ich kämpfe gegen einen Drachen, den ich heimlich Beate nenne. Allerdings trifft meine erste rechte Gerade den neuen IKEA-Schrank. So viel zum Thema Sport. Mir tut die Hand weh und ich muss den Schrank neu aufbauen.


    


    2. Mai Ich habe eine Liste gemacht, wann, wo und wie oft mich die Baumann schon schlecht behandelt hat. Zum Beispiel: Meine Besucherausweise aus dem Kanzleramt lauten regelmäßig auf Joachim Sauber, Professor Johannes Bauer oder Herr Mustermann. Auf einer Gesprächsnotiz für Angela stand »Sauer sucht Frau«, nachdem ich Angela besuchen wollte, und während jeder Bürobote aus ihrer Schublade Kekse oder Lakritz bekommt, hat sie mir noch nie irgendwas angeboten. Oder letztes Jahr, als sie Andeutungen machte, es sei da ein Riesending am Laufen, wegen dem 11. September. Ich war irritiert, weil wir für den 11. September im Institut die große Budgetsitzung planten, und ich dachte, dass Angela endlich an mich gedacht hatte und die Aufstockung unserer Forschungsetats durchpauken konnte. Die Baumann grinste bloß ihr Baumanngrinsen, nein, mein Budget spiele bei der Kanzlerin keine Rolle, es ginge um Osama Bin Laden. Der habe jetzt Zugriff auf seine 72 Jungfrauen, meinte sie fröhlich.


    Obama hatte angerufen und gefragt, ob die amerikanischen Streitkräfte in Deutschland auftanken dürfen, um anschließend nach Pakistan zu fliegen. Es hatte Hinweise gegeben, dass Bin Laden sich dort in einem Haus aufhält, und wie immer wollten die Amis kurzen Prozess machen, beziehungsweise eben gar keinen Prozess. Ich fand das fragwürdig für einen Friedensnobelpreisträger wie Obama, aber die Baumann machte dieses Gesicht, das mir sagen soll, ich hätte ohnehin keine Ahnung. Bin Laden habe weltweit Sympathiewerte, die deutlich noch unter denen von Westerwelle oder Steuererhöhungen lägen, deswegen sei es eine gute Nachricht, dass Bin Laden tot sei.


    Ich bin aber ja nicht nur Professor, sondern auch evangelisch, und für mich ist Gewalt keine Lösung. Und Angela sieht es auch so wie ich, habe ich der Baumann trotzig gesagt, denn sie sieht alles so wie ich. Wir wollen mal sehen, wer was wie sieht, hat die Baumann gesagt. Es hat sich dann ziemlich schnell hochgeschaukelt zwischen der Baumann und mir. Ich habe mich von der Baumann bedrohter gefühlt als von Bin Laden und habe das mit Angela besprechen wollen, aber wir hatten dann wieder mal nicht die Zeit, das auszudiskutieren. Hauptsächlich, weil mittendrin die Baumann anrief, um sich über mich zu beschweren.


    Auf der Pressekonferenz sagte Angela, sie freue sich, dass es gelungen sei, diesen Bin Laden zu töten. Das ging nicht gegen Bin Laden, sondern nur gegen mich. Wir haben damals zwei Wochen nicht miteinander geredet. Vielleicht ist es bald wieder so weit.


    


    3. Mai Mir ist noch was eingefallen: Letztes Jahr hat Angela mir zwischen Tür und Angel gesagt, sie sei in der Sendung vom Günther Jauch. Die Baumann meinte etwas später, meine Frau hätte mich als Telefonjoker ausgesucht und ich solle mich an dem Sonntag bereithalten. Bei allem zum Thema Chemie und Wanderurlaub wäre ich gefragt.


    Ich habe den ganzen Sonntag wie blöd vor dem Telefon gesessen, bis Angela spät nach Hause kam und fragte, wie sie sich beim Jauch geschlagen habe. Offenbar ging es um eine Sendung, die der Jauch in der ARD macht und bei der man nichts gewinnen kann … Die Baumann hat später das mit dem Telefonjoker einfach dementiert und sich eins gegrinst.


    

    


    22 Uhr Horst Seehofer hat mich zu seiner »Facebook-Party« eingeladen. Ich will höflich sein und frage, wo dieses Facebook ist. Er sagt, im Internet. Er hat offensichtlich keine Ahnung, was das Internet ist. Ich kann ihn fast so wenig leiden wie die Baumann.


    


    4. Mai Habe heute im Labor von Seehofer erzählt. Alle kannten Facebook. Ich habe versucht so zu tun, als kennte ich es auch, glaube aber, dass das nicht geklappt hat. Habe mich abends dann gleich angemeldet. Ich wollte meinen echten Namen nicht angeben und nannte mich »Gottes Teil«, zu Ehren der Kollegen vom CERN. Ich hatte sofort viele Freunde. Lauter Männer, die ich nicht kenne. Ich habe aber auch Bekannte gefunden. Zum Beispiel die kleine Laura von nebenan. Wollte nett sein und habe sie gefragt, ob sie sich ein paar Süßigkeiten abholen möchte. Stattdessen kam jemand vom Jugendschutz. Es ging um Schweinkram mit Minderjährigen. Keine Ahnung, was das soll. Angela war sauer, und jetzt habe ich eine Woche Internetverbot. Der Mann von Ilse Aigner hat aber versprochen, in der Zwischenzeit die Blumen auf meiner Farm zu gießen.


    


    16. Mai Wir haben Pizza bestellt. Der Bote klingelt, ich gebe dem Jungen über einen Euro Trinkgeld, obwohl er statt Pizza nur Papierstapel bringt. Im Nachhinein stellt sich heraus, dass es Gesundheitsminister Bahr war. Den kann ich mir einfach nicht merken.


    


    18. Mai Komme nach Hause und finde ein aufgerissenes Paket in der Wohnung. Dann fällt es mir wieder ein: Angela und ich hatten uns einen gemütlichen Abend auf der Couch gemacht, und wir sind beim Durchklicken bei einem Einkaufssender hängengeblieben. Das ist so ziemlich das Modernste, was man sich vorstellen kann. Es ist in etwa so wie das CENTRUM-Warenhaus, nur im Fernsehen und ohne Schlangestehen. Angela bestellte sich aus Jux einen schicken, giftgrünen Sport-BH zum Preis von 49,95 Euro sowie ein Messerset und ein Schlankheitspulver von Uschi Glas. Ich entschied mich für einen Kartoffelstampfer aus Edelstahl für 12,95 Euro. Die Sicherheitsleute hatten wohl einen nervösen Tag, oder der Paketbote sah aus wie Wallraff, oder ich hatte mal wieder vergessen, das Paket anzumelden, jedenfalls haben die Jungs alles durchleuchtet und hielten das Uschi-Glas-Pulver für Anthrax und den BH für eine Massenvernichtungswaffe. Daraufhin wurde der Paketbote auf den Boden geworfen und überwältigt. Es ist eigentlich immer dasselbe.


    Ich fahre ins Krankenhaus, einerseits um mich bei dem Boten zu entschuldigen und mich andererseits darüber zu beschweren, dass das Messerset schon kaputt ist. Der Bote schläft, und die Schwester versichert mir, dass er erst in zwei, drei Tagen wieder richtig ansprechbar sein wird. Ich lasse ihm als kleines Zeichen der Entschuldigung einen CDU-Kugelschreiber da und fahre zurück nach Hause. Ich weiß nicht, warum bei uns alles so kompliziert sein muss …


    


    23. Mai Die Baumann hat Angela ein Konto bei Twitter eingerichtet. Das ist wieder so ein neumodischer Blödsinn, und ich weiß nicht, warum meine Frau bei so was immer mitmachen muss. Jetzt gibt es auch Schokolade mit Wasabinüssen und Bier mit Grapefruitgeschmack, und so was kommt uns ja auch nicht ins Haus, es sei denn, Kristina Schröder bringt es mit. Die ist selbst eine Art Wasabinuss in Schokolade. So was hat bei uns früher niemand vermisst. Reisefreiheit ja, Apfelsinen meinetwegen, aber niemand ist in Leipzig für Schokolade mit Wasabinüssen auf die Straße gegangen. Früher war nicht alles schlechter.


    Ich verstehe den Sinn von Twitter nicht. Im Internet steht, die arabische Revolution wäre eine Twitter-Revolution gewesen. Vor dem Mauerfall haben wir uns im Osten aber zum Beispiel auch oft angerufen. Ohne Telefon hätte es die Montagsdemos nicht gegeben, aber da hat auch keiner von Fernsprech-Revolution geredet.


    Hajo erklärt mir, Twitter ist wie eine E-Mail, nur kürzer, und so, dass die ganze Welt mitlesen kann. Manchmal bin ich schon froh, dass ich nicht in der Politik bin. Angela hat mir erzählt, dass der Altmaier der Beste bei Twitter ist. Offenbar ist das auch so eine Art Wettbewerb, jedenfalls hat der Altmaier die meisten Mitleser, Verfolger oder wie immer das heißt.


    Einen Wettbewerb, bei dem der Altmaier gewinnt, würde ich schon mal per se in Frage stellen. Aber Angela hört ja nicht auf mich. Sie hat jetzt jedenfalls auch ein Konto bei Twitter. Offenbar hat Angela es aber am ersten Tag mit dem Eingabefeld ihrer Suchmaschine verwechselt, deswegen hat sie Sachen in die Welt geschickt wie: Krampfadern entfernen … Menopause Anzeichen … westerwelle schwul … geheime angriffspläne usa iran … Zumba (?) Berlin Mitte. Seibert hat sich mächtig aufgeregt.


    Jetzt hat die Baumann wohl kurzfristig eine junge Praktikantin vom ZDF abgeworben, die sich um Angelas Twitter kümmert.


    


    29. Mai In Italien ist ein Buch herausgekommen, in dem Briefe und Depeschen aus dem Vatikan veröffentlich werden. Unter anderem steht über Angela drin, dass Papst Benedikt sich aufgeregt hat, weil sie ihn damals kritisierte, als er die Piusbrüder wieder in die Kirche aufgenommen hat. Er hat sich weniger aufgeregt, dass einer von denen den Holocaust geleugnet hat.


    Aber letztlich ist der Papst eben aus Bayern, das merkt man in solchen Situationen noch mehr als sonst. Erstaunlicherweise wird nirgends erwähnt, dass ich dem Heiligen Vater letztes Jahr bei seinem Besuch in Deutschland schlüssig nachgewiesen habe, dass Gott nicht existiert: Wenn G= Gott, dann ist G = –l^2*u^4 – 2*r0*l*u^3 + (l^2–g^2/w^4) *u^2 + 2*r0*l*u + r0^2 = 0. Dagegen kann man nun wirklich nicht argumentieren. Ich habe Benedikt ja auch erklärt, dass ich trotzdem in der evangelischen Kirche bleibe, weil Angela mir verboten hat, auszutreten und das in der CDU nicht gut ankäme, und ich mich außerdem an ein paar Sachen mittlerweile auch gewöhnt habe, vor allem Weihnachten. Ich verstehe nur nicht, warum in dem Buch alles Mögliche geschrieben wird, aber von mir nicht mal am Rande die Rede ist. Ich bin nicht mal eine Fußnote für den Papst! Ich frage mich, was man tun muss, um überhaupt mal von dem wahrgenommen zu werden!


    Ich überlege ernsthaft, ob ich nicht umgekehrt mal auspacken soll. Zum Beispiel darüber, wie mehrere der päpstlichen Begleiter sich nach Handynummern unserer Sicherheitsleute erkundigt haben, weil die Schweizer Garde angeblich dramatisch überaltere und außerdem schon weitgehend vergeben sei, teilweise sogar an Frauen. Oder wie der Papst gekichert hat, dass Erfurt für ihn so aussehe, als hätte Gott damals einen schlechten Tag gehabt, oder wie er beinah Franz Beckenbauer selig gesprochen hätte, weil der angeblich einfach schon selig aussieht und so weiter und so weiter. Ich glaube, da könnte ich einige Aufmerksamkeit bekommen.


    Dass Kardinal Meisner nicht so aussieht, als hätte Gott ihn nach seinem Bild geformt, ist ein Zitat vom Papst. Auch dass er keine Weißwurst essen wollte, weil ihn das zu sehr an Homosexualität erinnert, die Gott nicht gewollt habe. Im Prinzip hat er den kompletten Gottesdienst in Freiburg durchgeschlafen. Er ist nur zur Predigt geweckt worden. Davon hab ich sogar Fotos. Und ich könnte noch mehr auspacken!


    


    

  


  
    Juni 2012


    1. Juni Gestern am späten Abend war mir ein bisschen chemisch zumute, und ich habe mir im Internet noch mal Heidi Klum [sic] angesehen. Prompt bekomme ich heute elektronische Post von einer Firma, die mir eine Penisvergrößerung anbietet. Kann es sein, dass nicht nur ich ins Internet gucken kann, sondern dass auch umgekehrt das Internet mir zuguckt? Ich schäme mich wieder einmal zutiefst und formuliere einen umständlichen Brief, dergestalt, dass ich ausgesprochen froh wäre, wenn nichts über meine »Tätigkeit« vor dem Computer an meine Frau weitergegeben würde, da sie in einer gehobenen Position beim Land arbeitet. Ich hoffe, die haben ein Einsehen.


    


    2. Juni Heute steht in der Post, man werde mir unverbindlich eine Penispumpe zur Ansicht schicken, mit der ich zwanzig Prozent größer werde. Das ist mal wieder typisch für mich. Ich habe damals nach der Wende auch an der Haustür ein vierundzwanzigbändiges Lexikon gekauft, weil der Verkäufer mir glaubwürdig versichert hat, dass jeder Bundesbürger eins haben muss. Ich bin immer schon schlecht in solchen Dingen gewesen.


    Auch mit den Zeugen Jehovas habe ich schon stundenlange Diskussionen geführt. Ich höre noch meine Frage: Worüber wollen Sie denn jetzt mit mir sprechen, und die Jehovas wussten es nicht, weil sie noch nie so weit gekommen waren. Ich bin nicht gut in den praktischen Dingen des Lebens. Jetzt bekomme ich also eine Penispumpe. Will gar nicht wissen, wie Angela reagiert, wenn sie die sieht. Oder die Sicherheitsleute beim Durchleuchten. Mehr denn je bin ich davon überzeugt, dass das Internet ein modernes Hexenwerk ist.


    


    3. Juni Hajo ist die Rettung. Er erklärt mir, dass diese elektronischen Briefe nichts zu sagen haben. Man kann sie einfach nicht beachten und elektronisch wegschmeißen. Ich bin erleichtert. Die Penispumpe kommt natürlich trotzdem, aber Hajo erklärt den Sicherheitsbeamten, dass sie ein Geschenk für Ramsauer ist, der bald Hochzeitstag hat und dass sie meiner Frau nichts davon verraten dürfen, um die Überraschung nicht zu verderben. Hajo ist in praktischen Fragen einfach unersetzlich.


    


    4. Juni Mittags geht es in den Gesprächen mal wieder um Sport. Die Kollegen Diehl und Best sprechen über eine anstehende Europameisterschaft. Wo ich denn gucke, werde ich gefragt. Ob vielleicht gar bei Patrick Ewing – den ich tatsächlich nur durch Zufall kenne, weil meine erste Frau damals versessen aufs Westfernsehen im Allgemeinen und »Dallas« im Besonderen war. Allerdings verstehe ich nicht, was der mit einer Europameisterschaft zu tun hat.


    Erst nach einigem Hin und Her wird mir erklärt, dass es um sogenanntes Public Viewing geht, was bedeutet, dass man sich mit vielen fremden Leuten zusammen Fußball anguckt. Aber nicht im Stadion, wo gespielt wird, sondern irgendwo. So gut müssten mich die Kollegen eigentlich kennen, um zu wissen, dass ich mir nichts gern zusammen mit anderen Leuten angucke. Wie Bayreuth, was ich mir schon in Bayreuth nicht gerne angucke, aber gar nicht würde ich mich irgendwo anders hinstellen, um mir dort dann Bayreuth zusammen mit Fremden auf einer Leinwand anzusehen. Und das gar gegen Eintritt! Wenn sich das durchsetzen sollte, ist endgültig der Beweis erbracht, dass der Kapitalismus wirklich alles verkaufen kann.


    Sport im Allgemeinen ist für mich ein Buch mit sieben Siegeln, wobei mich ein Buch – egal welches, worüber und mit wie vielen Siegeln auch immer – tatsächlich deutlich weniger abschreckt als Sport. Das war schon früher in der Schule so.


    Ich erinnere mich noch mit Grausen, wenn es zum Beispiel ums Turnen ging. Ich konnte immer berechnen, welche physikalischen Kräfte auf einen Körper am Reck einwirken, vor allem wenn es mein Körper war, und mit welcher Geschwindigkeit dieser Körper auf dem Boden aufschlagen würde: F = M × G. Erdanziehungskraft ist gleich Masse mal Fallbeschleunigung. Aber gelacht haben die anderen trotzdem, weil Wissen und Intellekt auch bei uns nichts galten. Auch nicht beim Völkerball. Wenn die Mannschaften gewählt wurden, blieb ich immer als Letzter übrig. Selbst die Mädchen wollten mich nicht haben. Frau Wegner hat mich dann irgendeinem Team zugewiesen, auch um denen zu zeigen, dass man im Sozialismus lernen muss, mit Mängeln zu leben. Wenn das Spiel dann losging, haben die meisten direkt auf mich geworfen. Oft sogar die Mitglieder aus meiner eigenen Mannschaft. Insofern war auch da schon klar, dass das mit dem Sozialismus nicht funktionieren würde.


    Aber auch im Westen geht es beim Sport fast immer nur ums Wegwerfen oder Draufschießen, und das ist mir einfach zu destruktiv. Chemie dagegen ist konstruktiv: Elemente verbinden sich, neue Stoffe entstehen. Außerdem kriegt man davon keine blutige Unterlippe und schlechte Noten, sondern einen Nobelpreis und Anerkennung, hauptsächlich allerdings von Leuten, die auch schlecht in Sport waren.


    Als die Diehl mich mit diesem schelmischen Grinsen fragt, ob Angela auch diesmal wieder den Özil in der Kabine besucht, weiß ich sofort, dass es um Fußball geht. Das Bild von ihr und diesem feschen jungen Spanier hat sich in mein Gehirn eingebrannt und macht mich heute noch eifersüchtig. Dem sind ja damals regelrecht die Augen aus dem Kopf gequollen, als er Angela gesehen hat. Und bei aller Toleranz ist ein solcher Altersunterschied einfach unappetitlich.


    Angela ist erst fußballbegeistert, seit sie Kanzlerin ist. Die Leute wählen einen nicht, wenn man mit Sport nichts anfangen kann. Das ist in der Politik nicht anders als beim Völkerball. Das verstehe ich schon. Auch der Schröder hat ja immer mit Fußball gepunktet, wenn mal gerade kein Elbehochwasser war oder ein Irakkrieg, bei dem er nicht mitmachen wollte. Und der Seibert freut sich immer wie ein Kind, wenn Angela in der Kabine den ganzen verschwitzten jungen Kerlen gegenübersteht. Aber von mir kann man deswegen nicht auch verlangen, das interessant zu finden.


    Fußball unterfordert mich geistig. Ich habe vor zwei Jahren schon erklärt, wie zum Beispiel Elfmeterschießen funktioniert: Ein Fußballtor hat eine Fläche von 18 Quadratmetern. Ein Torwart ist rund zwei Meter groß und hat eine Armspannweite von rund 2,50 Metern, macht zusammen eine Fläche von fünf Quadratmetern. 5 geteilt durch 18 ergibt 0,27. Damit kann der Torwart also rund 25 Prozent seines Tors abdecken, und die Trefferwahrscheinlichkeit liegt ergo bei 75 Prozent. Das ist ganz simple Mathematik. Oder: Ein Ball kommt vom Elfmeterpunkt mit rund 100 Stundenkilometern in 0,4 Sekunden auf das Tor zugeflogen. 0,2 Sekunden braucht der Torwart als Reaktionszeit. In weiteren 0,2 Sekunden kann er nicht zum Ball hechten. Insofern ist klar, wo man beim Elfmeter hinschießen muss, um zu treffen. In die Ecken. Langweilig. Fußball ist einfach langweilig.


    


    6. Juni Angela war heute im Trainingslager der deutschen Nationalmannschaft in Danzig. Sie imitiert abends sehr lustig Jochen Löw. Ich muss sagen, sie wirkt selten so feminin, als wenn sie Löw nachmacht. Er hat ihr wieder etliche Proben von Feuchtigkeits-, Tages- und Nachtcremes mitgegeben. Man könnte meinen, dass er nebenbei noch als Kosmetikerin arbeitet.


    Angela hat aber ihr Ziel erreicht, sie ist sehr viel fotografiert worden, und endlich wieder mal mit Männern, die sich um Geld keine Sorgen machen müssen. Das war ja wegen der Eurokrise doch eher selten in letzter Zeit. Aber sie hat sich auch Autogramme von fast allen Spielern geben lassen. Einer hat sogar auf ihrem Arm unterschrieben. »Bastian« kann ich lesen. Will gar nicht wissen, wo der Nachname steht. Mitunter glaube ich fast, dass Angela tatsächlich Spaß an diesem Fußball hat.


    


    9. Juni Deutschland spielt gegen Portugal. Angela tauscht mit den von der Leyenschen Kindern sogenannte Panini-Bilder. Das sind große selbstklebende Briefmarken ohne Wert, auf denen nur Fußballer zu sehen sind. Angela hat sogar der Baumann eine schwarz-rot-goldene Perücke aufgesetzt. Sie will unbedingt das Spiel sehen und hängt im Kanzleramt die Bilder ihrer Vorgänger ab, um die Fernsehbilder mit einem Projektor auf die weiße Wand zu werfen. Dabei geht Helmut Kohl kaputt. Aber sie lacht nur. Das öffentliche Bild von Helmut Kohl sei ja eh schon ramponiert, sagt sie, insofern sei das nur eine Art Anpassung.


    Habe sie schon lange nicht mehr so munter gesehen. Das wirkt irgendwie ansteckend. Deswegen fahre ich ins Institut und hole den großen Bunsenbrenner und dann noch ein paar Würstchen. Meine Frau und ich grillen heute und gucken Fußball. Wie ganz normale Leute, nur eben im Kanzleramt.


    Sport gucken ist ja fast schon wie selbst Sport machen, nur in diesem Fall halt mit Grillen. Leider ist es schon eine Weile her, dass ich selbst mit Bunsenbrennern zu tun hatte, und so werden die Würstchen ziemlich schwarz. Diese ewige Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis. Ich kann erklären, wie er funktioniert, ihn aber nicht bedienen.


    In der zweiten Halbzeit gerate ich mit dem Brenner an den Fiskalpakt, der bei Angela im Büro liegt und daraufhin ein Loch ins Kanzleramt brennt. Aber Deutschland gewinnt gegen Portugal, und Angela behält ihre gute Laune. Das Loch will sie Barroso in die Schuhe schieben. Der sei gut versichert, und die EU kann ruhig auch mal was an Deutschland zahlen, witzelt sie. Ich habe fast schon ein bisschen Angst vor so viel guter Laune.


    


    10. Juni Bin heute auf dem Weg zur Arbeit in die falsche S-Bahn gestiegen und stand plötzlich am Prenzlauer Berg. Hier waren wir schon ewig nicht mehr. Für einen kurzen Moment dachte ich, dass ich vielleicht in eine Art Zeitmaschine eingestiegen wäre. Hier sehen nämlich alle fast so aus, als ob sie Chemie studieren würden, aber in den siebziger Jahren und im Osten.


    Ich bin auch gleich angesprochen worden von einer jungen Frau, die nur gebrochen Deutsch sprach. Sie sei Trendscout und habe einen feschen Block (oder Fashion?), für Hipster Wear (?), und mein Outfit sei enorm funky [sic]. Ich konnte ihr leider nicht weiterhelfen. Aber sie hat trotzdem ein Bild von mir gemacht.


    


    13. Juni Es gibt Dinge in der Politik, die ich nie verstehen werde. Zum Beispiel, dass das Hessenfest der CDU in Berlin stattfindet. Oder dass es überhaupt ein Hessenfest gibt. Angela versucht, sich davor zu drücken, bis sie erfährt, dass auch dort das Spiel Deutschland gegen die Niederlande übertragen wird.


    Am liebsten würde sie ins Stadion nach Charkiw fahren, aber das liegt in der Ukraine, wo die ehemalige Regierungschefin aktuell wegen fadenscheiniger Gründe in Haft ist, und offenbar sieht Angela das als schlechtes Omen für sich. Als wenn einer von der SPD sich das trauen würde!


    Ich, als Wissenschaftler, glaube ja nicht an Omina und halte es darum für Unsinn, dass Angela deswegen nicht dahin fährt. Sie begründet es offiziell damit, dass sie keine Diktatur unterstützen will, aber sie müsste eigentlich wissen, dass ich sie besser kenne. Wir haben ja auch immer noch den Teppich von Mubarak im Wohnzimmer liegen, und auf dem Gästeklo hängt Gaddafis Spruchtafel »Trust Allah but watch your camel«, aus Elfenbein. Selbst die russischen Babuschkas, die uns Schröder mal geschenkt hat, stehen noch im Esszimmer, und das waren ja alles keine lupenreinen Demokraten. Nun ja, in der Ukraine werden die Menschenrechte mit Füßen getreten, und manchmal auch Oppositionspolitiker – nur wenn es danach geht, könnte Angela höchstens noch nach Schweden. Aber die Grünen haben mal wieder wegen der Diktatur in der Ukraine ein Fass aufgemacht, um Angela den Fußball zu verhageln, und Seibert schließt aus den Meinungsumfragen, dass es klüger wäre, sich erst ab dem Halbfinale in der Ukraine blicken zu lassen. Ab dem Halbfinale sind den Deutschen die Menschenrechte egal, behauptet er und verweist auf einen Gesangswettbewerb in Aserbaidschan.


    Beim Hessenfest kommt es dann zu einem Eklat: Eine Menschenrechtlerin hat sich offenbar als die geprügelte ukrainische Oppositionspolitikerin verkleidet und macht Krawall vor der Barriere. Es stellt sich aber heraus, dass es bloß Kristina Schröder ist, die keine Zeit hatte, sich zu schminken, und ihre Einladung vergessen hat.


    Wir sehen, dass der Bundestrainer einem Jungen den Ball aus der Hand schlägt, was großes Gelächter in der Runde erntet. Ich weiß schon, dass Angela das heute Abend nachmachen wird, wenn wir alleine sind.



    Deutschland schießt zwei Tore, und Angela jubelt ungewöhnlich ungelenk. Sie sagt mir später, dass die Fotografen nur darauf aus waren, die Schweißflecken unter ihren Armen zu knipsen. Sie hat sich deswegen die BILD unter die Arme geklemmt. Die BILD saugt am besten, sagt sie. Allerdings sei während des Spiels der Politikteil etwas verrutscht, deswegen habe sie die Arme nicht hochreißen können. Politik ist wirklich ein schmutziges Geschäft.


    17. Juni Früher war heute Feiertag. Aber von Gedenken ist hier keine Spur. Im Gegenteil. Angela hüpft herum wie ein Teenager ohne Ritalin. Die Russen seien doch gestern besiegt worden, sagt sie, als ich sie an den Volksaufstand in der DDR erinnere. Dieses Mal aber von den Griechen und im Fußball, das sei doch eine klare Verbesserung zu 1953. Auch weil wir damals ja gegen die Russen verloren hätten. So geschichtsvergessen kenne ich sie gar nicht. Offenbar ist ihr ihre geplante Begeisterung für den Fußball wirklich zu Kopf gestiegen. Sie nimmt sogar meinen Chagall-Kunstdruck von der Wand, um dort Deutschland-Fähnchen aufzuhängen. Das lasse ich noch durchgehen, aber dass sie auch meine Büste von Marie Curie mit schwarz-rot-goldenen Stiften bemalt, finde ich respektlos.


    Sie will das Spiel gegen Dänemark unbedingt so schauen, dass auch alle es mitkriegen. Die EM müsse für positive Schlagzeilen genutzt werden. Zu Olympia sind die Leute alle im Urlaub, und außerdem interessiere sich keiner wirklich für Hammerwerfen.


    Angela schlägt also tatsächlich Public Viewing vor, und ich bin einerseits stolz, dass ich weiß, was das ist, gleichzeitig aber natürlich nach wie vor dagegen. An dem Tag, an dem unser Volk vor fast 60 Jahren auf die Straße gegangen ist, mit dem Volk auf die Straße zu gehen – das widerstrebt mir. Ob damals gegen die Arbeitsnormen oder heute gegen die Dänen, macht ja schon einen Unterschied. Außerdem sitzt mir noch die Erfahrung vom Hessenfest in den Knochen.


    Ich sage also nein zum öffentlichen Gucken und schlage vor, unsere Nachbarin zu fragen, ob sie BILD-Leser-Reporterin werden will. Für fünfzig schnelle Euro ein Foto von Angela beim Fußballgucken. Aber das passt Angela nicht. Sie will mehr und bessere Bilder. Wir gucken also in einer »Fußballkneipe« in Charlottenburg, mit »ganz normalen« Leuten. Das BKA stellt sicher, dass nicht plötzlich wirklich ganz normale Leute auftauchen, die Baumann stellt sicher, dass die Leute, die da sind, trotzdem als »normal« durchgehen, und Seibert stellt sicher, dass genügend Journalisten kommen.


    Deutschland schießt zwei Tore, und beide Male ist Angela gerade nicht im Raum. Beim ersten Tor ist sie auf dem Klo, beim zweiten holt sie Eierlikör. Nur das Tor von Dänemark bekommt sie mit und reißt aus Gewohnheit die Arme nach oben, was natürlich fotografiert wird. Seibert sagt, das könne man photoschoppen, was immer das heißen soll. Zur Sicherheit werden noch Fotos gemacht, auf denen man im Hintergrund keine jubelnden Dänen sieht. Aber Angela tut sich mal wieder schwer, aus dem Stand Begeisterung zu imitieren. Mit der Kanzlerin ist selbst Fußballgucken kompliziert.


    Der Abend endet fragwürdig. Seibert verträgt keinen Eierlikör und übergibt sich auf eine Deutschlandfahne. Unter den »normalen« Leuten ist auch Ramsauer, der vom BKA rausgewunken wird, weil er eben einfach nicht normal aussieht, während Pofalla die ganze Zeit umschalten will, um den Pilcherfilm im ZDF zu sehen. Einzig Hans-Peter Friedrich interessiert sich wirklich für Fußball, nervt aber alle mit seinen Ideen. Er will viel mehr Kameras, um die Strafräume und Tore besser zu überwachen, und außerdem dürfe nicht mehr so unkontrolliert gejubelt werden. Angela bezieht das auf sich und erinnert ihn in harschen Worten daran, wie schnell er den Glos machen könne, wenn er weiter so patzig sei. Wir kommen spät nach Hause, Angela geht gleich ins Bett, während ich unsere Wohnung noch von Deutschland befreie: Ich nehme die Fahne ab und putze Madame Curie.


    


    20. Juni Übermorgen spielt Deutschland gegen Griechenland. Angela freut sich sehr, dass die Deutschen endlich mal in Polen spielen, und verschiebt kurzerhand ein Treffen mit »dem Dings« (ich weiß nicht, wen sie meint). Der Dings scheint ihr das übelgenommen zu haben. Sie sitzt nämlich am Telefon, hat aber den Hörer danebengelegt, aus dem unflätiges Italienisch kommt.


    Für Hans-Peter Friedrich und drei Begleiter hatte Angela eigentlich eine tolle Loge im Stadion von Danzig reserviert. Quasi als Wiedergutmachung dafür, dass sie ihn in der Fußballkneipe so angeraunzt hat. Die Loge hat sie ihm jetzt aber wieder weggenommen. Es ist nämlich rausgekommen, dass Friedrich beim Spiel gegen die Niederlande nach Charkiw gereist ist und live im Stadion war. Irgendein Hooligan hat ihn erkannt, trotz falschem Bart.


    Jetzt hat Friedrich zwei Wochen Reiseverbot, und Angela fragt mich, ob ich die Loge haben möchte. Ich will erst absagen, doch dann denke ich mir: Warum eigentlich nicht? So ein Stadionbesuch ist bestimmt mal ein Erlebnis. Ich rufe Hajo, Hans-Werner und Professor Best an. Die Begeisterung bei den dreien ist groß. Endlich rentiere sich mal meine Ehe, finden sie.


    


    23. Juni Wir sind Linie nach Polen geflogen. Es wären noch Plätze im Kanzlerjet frei gewesen, die hätten pro Kopf aber doppelt so viel gekostet wie ein ganz normaler Flug. Und so schön ist der Kanzlerjet jetzt auch nicht, auf vielen Sitzen sind noch alte Soßenflecken von Helmut Kohl.


    Die Stimmung ist prima. Nach unserer Landung streunen wir durch Danzig, Professor Best sieht zum ersten Mal echte Polen und holt sich am ersten Kiosk gleich mal ein paar Dosen Bier. Es ist gerade 14 Uhr vorbei und ich bin irritiert. So kenne ich den Mann gar nicht. Er ist Professor für den Studiengang »Kultur und Technik«, da erwartet man ein anderes Verhalten. Es dauert nicht lange und Professor Best erzählt seine Lieblingswitze, in denen es fast immer um klauende Polen geht. Hajo und Hans-Werner sehen mich konsterniert an. Ich bereue, dass ich ihn mitgenommen habe.


    Angela simst mir: »Heute Abend hauen wir die Gyros-Fresser weg! :-)«. Ich frage mich, ob Fußball aus allen anständigen Menschen rassistische Ignoranten macht, und schicke ihr ein »Böser Mond« zurück. Ich weiß noch immer nicht, wie das geht, dass da auf ihrem Telefon dann wirklich so ein Mondgesicht erscheint, aber sie weiß schon, was ich meine.


    Wir machen uns früh auf ins Stadion und gehen direkt zum VIP-Eingang. Professor Best kann kaum noch gerade stehen, rempelt permanent irgendwelche Leute an und sagt »Nasstroffje« statt »Entschuldigung«. Wir sind froh, dass sie uns überhaupt noch reinlassen.


    Unsere Loge ist toll. Man sieht viel mehr, als ich gedacht habe, das Opernglas hätte ich also zu Hause lassen können. Selbst Angela kann ich in der Ferne entdecken, der einzige Farbklecks unter lauter Anzügen. Wir stellen uns in den Bereich vor der Loge, um ein bisschen mehr von der Stimmung mitzukriegen.


    Die Griechenland-Fans misshandeln eine Gummipuppe mit Deutschlandtrikot. Für Professor Best ein klares Zeichen von Fortschritt, denn früher, so sagt er, hätte man dafür noch richtige Deutsche genommen. Fußball sei eh die spielerische Weiterentwicklung von Krieg. Aggression eingepackt in klare Regeln. Vielleicht ist er doch klüger als gedacht. Dann werden Rufe gegen Angela laut. Meine zwei Semester Altgriechisch und Basis-Anatomiekenntnisse reichen, um zu verstehen, was sie meinen. Es ist heiß im Stadion und laut, und etwa zwanzigtausend Griechen beleidigen meine Frau.


    Jetzt greife ich auch zum Bier. Die griechischen Fans gehen mir auf die Nerven, ich strecke ihnen die Zunge raus. Ich sehe Angela auf dem großen Fernseher an der Hallendecke. Die Griechen fangen jetzt an, laut zu pfeifen und zu buhen. Ich habe plötzlich erhöhten Puls und bin unbeschreiblich wütend. Vielleicht schwirrt mir noch Professor Bests Kriegstheorie durch den Kopf, jedenfalls werfe ich meinen halbvollen Bierbecher in die griechischen Fans. Es dauert nicht lange und ich habe als Deutscher in Polen ein Handgemenge mit Griechen.


    Wenn man bedenkt, dass zum Beispiel der Dreißigjährige Krieg zwischen – unter anderem – Österreich und Frankreich durch den Fenstersturz in Prag ausgelöst wurde, bin ich vermutlich verdammt nah an einem bewaffneten Konflikt, wie die Kriege ja heute heißen. Ich hoffe nur, dass Angela nie davon erfährt. Gleichzeitig habe ich mich selten so lebendig gefühlt. Der Alkohol, die Lärmkulisse, eine blutige griechische Nase – all das vermengt sich zu einem Rausch. So fühlt es sich vermutlich an, wenn man Sport macht. Das Ganze dauert drei Sekunden, dann kommt Sicherheitspersonal und bringt mich weg.


    


    27. Juni Angela weiß nicht so recht, was sie tun soll, falls Deutschland ins Finale kommen sollte. Das ist am 1. Juli in Kiew. Man kann nicht ausschließen, dass ein Besuch von Angela dort Ärger bringt. Amnesty hat sie eh schon auf dem Kieker, weil etliche CDU Ortsverbände sich bei denen über Angela beschwert haben. Es sei unmenschlich, wie sie zum Beispiel mit Oettinger, Merz oder Friedbert Pflüger umgegangen ist. Wenn sie sich jetzt noch mit jemandem wie Janukowitsch fotografieren lässt, fördert das nicht gerade ihr Image.


    Sollte die deutsche Mannschaft andererseits gewinnen, könnte Mutti endlich mal wieder vor der ganzen Nation jubeln. Das wirkt sympathisch und würde ihr helfen, anschließend ein paar unpopuläre Maßnahmen durchzudrücken. Die Alternative wäre, zumindest das Halbfinale gegen Italien zu besuchen, das ist nämlich in Warschau, aber zeitgleich ist EU-Gipfel in Brüssel, und die stellen da wohl nur ungern Fernseher auf.


    Angela hat eine E-Mail an die 26 anderen Staats- und Regierungschefs geschickt und freundlich nachgefragt, ob man den Gipfel nicht verschieben könne. Es kommen nur elf Antworten: Zwei kann sie nicht lesen, drei sind voll lachender Monde, vier haben ihre Anfrage völlig ignoriert und um eine Finanzspritze gebeten. Monti aus Italien bietet Kontakte an, die dafür sorgen könnten, dass Italien das Halbfinale verliert. Das sei kein Problem und in der italienischen Liga seit Jahren erprobt.


    Angela empört sich schriftlich. Auf ein derartiges Angebot werde sie nie eingehen. Prompt kommt die Antwort, dass Deutschland dann leider keine Chance hätte, plus Fotos von Schieds- und Linienrichtern sowie von einem Josef Blatter. Daraufhin berät sich Angela mit Schäuble, der aber kein Fußballfan ist und auf keinen Fall für einen EM-Titel so schnell so viel Geld lockermachen will. Ich hoffe nach den letzten Erlebnissen in Polen auch, dass er hart bleibt und wir nicht nach Kiew müssen. Schon wegen der Luft. Und ich glaube, die ukrainischen Sicherheitsleute sind noch deutlich unangenehmer als die polnischen.


    


    28. Juni|13.00 Uhr Horst Köhler hat mich angerufen. Wie es mir geht, will er wissen. Bin sehr gerührt, weil Präsidenten, egal ob amtierend oder ehemalig, nie mich anrufen, sondern immer nur Angela. Es hat auch noch nie einer nach mir gefragt, außer Tony Blair, der mich aber mit der zweiten Frau von König Abdullah aus Saudi Arabien verwechselt hat.


    Ich komme also ins Plaudern und berichte Herrn Köhler freimütig über Angelas Pläne beim EU-Gipfel in Brüssel und wie sie da den Monti aus Italien über den Tisch ziehen will. Ich merke zu spät, dass der Anrufer Horst Köhler von Foto Köhler ist, dem kleinen Fotoladen in der Kurstraße. Er müsse sein Geschäft aufgeben, weil die meisten heute mit ihren Telefonen fotografieren und ihn nicht mehr brauchen. Sagt Herr Köhler. Fotoapparate sind wie die DDR: nur noch für Nostalgiker und Leute, die an die Überlegenheit eines anderen Systems glauben. Sagt Herr Köhler. Dann sagt er, ich möge endlich die Fotos abholen, die ich vor einem Jahr bei ihm abgegeben habe.


    Ich habe irgendwie immer noch die Abläufe von früher im Blut. Auf alles, was man da bestellt hatte, musste man mindestens ein Jahr warten. Dann sagt Herr Köhler noch, dass seine Frau aus Italien ist. Entsprechend seien alle seine Kinder Halbitaliener. Seine Schwiegereltern sind aus Rom. Ich versuche, die Sache mit Angela und Herrn Monti als Witz zu verkaufen, aber Herr Köhler lacht nicht.


    

    


    22.00 Uhr Deutschland und Angela haben verloren. Beide gegen Italien. Beim Fußball muss es wohl recht knapp gewesen sein, und Hajo gibt dem Löw die Schuld, der mehr wie ein Avon-Berater aussehe als wie ein Trainer, und entsprechend parfümiert haben »wir« angeblich auch gespielt. Beim EU-Gipfel war es wohl weniger knapp, hier sehen die Zeitungen meine Frau als klare Verliererin.


    Angela sagt mir wiederum am Telefon, dass der Monti aus irgendwelchen Quellen erfahren hat, wie sie ihn über den Tisch ziehen wollte. Sie vermutet einen Maulwurf im Kanzleramt. Ich sage, die Baumann habe ja ein verdächtiges Faible für Pizza und Prada. Angela sagt nichts, aber ich höre sie denken. Manchmal bin ich mir selbst unheimlich …


    


    29. Juni Angela hat der Baumann das Solitär vom Rechner deinstallieren lassen, als Abmahnung. Die weiß natürlich von nichts, reagiert aber trotzdem schuldbewusst. Ich tue unbeteiligt und hole bei Herrn Köhler die Fotos ab. Wir erwähnen beide Italien mit keinem Wort.


    Die Bilder habe ich letztes Jahr in Amerika gemacht, als Angela die »Presidential Medal of Freedom« bekommen hat. Eine große Ehre, deswegen bin ich mitgefahren, auch wenn Angela umgekehrt nicht mitgekommen ist, als ich die Liebig-Denkmünze bekommen habe. Ich bin nicht nachtragend, habe aber die 7500 Euro Preisgeld damals nicht in unsere gemeinsame Haushaltskasse getan. Ich habe das Geld einfach verprasst: neue Hausschuhe, eine zweite Ersatzkrawatte und eine moderne Haarschneidemaschine. Den Rest habe ich auf ein Tagesgeldkonto getan. Schließlich sind Angela und ich immer noch zwei unterschiedliche Personen. Aber in die USA bin ich gern mitgefahren. Ich mag Amerika und denke gerne an mein Jahr in San Diego zurück, mit Ausnahme der einen Nacht, in der diese Assistentin gebrannt hat, aber das ist eine andere Geschichte.


    Die Amerikaner waren so ahnungslos, was Deutschland angeht. Ähnlich wie die meisten Ossis, nur eben viel freundlicher. Ob Hitler noch lebt, und wann der Schwarzwald geöffnet hat – solche Fragen wurden mir damals gestellt. Aber umgekehrt ging es mir ja nicht anders. Ich habe einen ganzen Tag damit zugebracht, im Kollegium Dr. Pepper zu suchen, bis man mir erklärte, dass das nur ein Erfrischungsgetränk ist. Schon ein erstaunliches Land, in dem sogar Getränkedosen promovieren können …


    


    30. Juni Wir machen einen Bilderabend mit den abgeholten Fotos. Ich öffne einen spanischen Roten (ein Geschenk von Ulla Schmidt. Der Wein hat sich deutlich länger gehalten als sie), und wir gucken Fotos aus Amerika. Als ich das Bild der Medaille sehe, bin ich sofort wieder total stolz auf Angela. Was für eine tolle Frau ich da habe! Sie steht jetzt in einer Reihe mit Mutter Teresa, Nelson Mandela und Johannes Paul II., obwohl sie weder aus dem Knast kommt noch aus dem Kloster, sondern nur aus dem Osten. Stephen Hawking hat den Preis ebenfalls, sitzt aber auch im Rollstuhl.


    Die Sicherheitsleute vermiesen uns mal wieder den Abend. Sie haben den Pizzaboten überwältigt, den wir bestellt hatten. Ich vergesse jedes Mal, den anzumelden. Die Pizzen sind kaputt, der Bote ist beleidigt und auch durch mehr als einen Euro Trinkgeld nicht zu besänftigen. Der ganze Hausflur riecht nach Käse. Doch wir lassen uns den tollen Abend nicht verderben und machen eine Dose Ravioli warm. Auch Ravioli halten sich länger als Ulla Schmidt. Diese waren zwar auch schon abgelaufen, schmeckten aber noch einwandfrei.


    Mit den Ravioli auf den Tellern gucken wir die Bilder, die ich letztes Jahr vom Staatsbankett bei Obama gemacht habe. Angela hatte unseren Ausflug ja geschickt als Staatsbesuch deklariert, so dass wir keinen Cent dazuzahlen mussten. In den heutigen Zeiten kann man nicht vorsichtig genug sein. Wenn der Staat Reisen bezahlt, ist alles unproblematisch, wenn es Leute wie Maschmeyer sind, wird es schnell kritisch.



    »Das hier sind wir bei der Abfahrt zu Hause.« Ich fühlte mich locker und lustig und fragte den Fahrer unserer Limousine, ob er auch so ein Blaulicht zum Aufsetzen hat wie der Wagen hinter uns. Er war sehr freundlich und reichte es mir nach hinten, damit ich es aufs Dach setzen konnte. Ich ließ die Scheibe herunter, hielt das Blaulicht nach draußen und rief laut »Tatüü-Tataa«.


    Niemand hat gelacht, wahrscheinlich auch, weil mir das Blaulicht aus der Hand rutschte, was ja klar ist, denn in einem mit der Winkelgeschwindigkeit rotierenden Bezugssystem wirkt auf einen Körper der Masse, der sich im Abstand von der Drehachse befindet, die Zentrifugalkraft, die stets von der Drehachse weg nach außen gerichtet ist. Erklären kann ich so was im Nachhinein immer, aber unangenehm war es natürlich trotzdem, vor allem, weil der Wagen hinter uns einen Riss in der Windschutzscheibe hatte und nur noch Schlangenlinien fuhr. Angela rollte mit den Augen. Manchmal bin ich ihr wohl peinlich …



    »Hier das Foto unserer Reisegruppe vor dem Flugzeug.«

    Das links ist entweder Thomas Gottschalk oder Jürgen Klinsmann. Die sehen für mich beide aus wie Heino. Ich kann die einfach nicht auseinanderhalten. Jedenfalls verzögerte sich unser Abflug eine halbe Stunde, weil Gottschalklinsmann noch über seine Bonusmeilen diskutieren wollte.


    Ich weiß nicht, warum die beiden überhaupt mitgekommen sind, vermutlich, damit Angela nicht noch den Niebel mitnehmen musste, der uns wochenlang in den Ohren lag, dass die USA ja auf dem besten Weg wären, ein Entwicklungsland zu werden, weswegen er unbedingt dabei sein wollte. Außerdem wollte Innenminister Friedrich unbedingt am Flughafen zollfrei einkaufen, hauptsächlich die Sachen, vor denen er immer warnt, nämlich Schnaps und Zigaretten. Mutti hat schon ein merkwürdiges Kabinett.



    »Hier, unsere Reisegruppe im Flugzeug.«

    Angela hatte mich Gottschalk und Klinsmann vorgestellt, aber ich hatte nicht aufgepasst und wusste auch danach nicht, wer wer ist, nur dass der eine Fußball macht und der andere Fernsehen, was mich ja beides nicht interessiert. Daher fragte ich den einen unverfänglich, wie die Geschäfte laufen. Er sprach über die Verletzung von Samuel Koch, und ich dachte, aha, das ist also der Trainer, und habe gewettet, dass der Koch noch fitgespritzt wird, erntete aber nur einen irritierten Blick. Angela hat mich weggezogen und mir verboten, mich noch weiter mit der Reisegruppe zu unterhalten. Dass ich ihr zwei Mal an einem Tag peinlich bin, ist sonst eher selten.



    »Schnappschüsse von Westerwelle«

    Er hatte sich eine ganze Auswahl neuer Brillengestelle mitgenommen und probierte alle der Reihe nach aus. Bislang trug er randlos – aber randlos ist er ja schon selbst, wie ich Angela hinter seinem Rücken scherzhaft zugeflüstert habe. Der ganze Flieger durfte über Westerwelles neuen Look abstimmen. Hier, auf dem Bild, hat er die John Lennon Variante, aber alle fanden, John Lennon wäre ein schlechtes Omen, weil der ja erschossen wurde. Außerdem galt er als Spinner und Träumer, und das ist bei der FDP nicht so beliebt. Horn geht auch nicht, hieß es. Damit wirke er wie ein Lehrer, und Lehrer sind noch unbeliebter als Westerwelle. Minus mal minus ergibt nicht in jedem Fall plus, erklärte ihm Schäuble trocken.


    Gottschalk (?) empfahl eine Brille mit Tigermuster. Seiner Meinung nach kann man mit Tigermustern nie etwas falsch machen. Alles sähe besser aus mit Tigermuster, vor allem seine Frau. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte auch der Euro Tigermuster und wäre dadurch auch beim Volk beliebter. Schäuble hat entnervt abgewunken. Er hält Entertainment für genauso überflüssig wie die FDP. Ich gebe ihm da recht. Ich halte Gottschalk oder Klinsmann auch für Schaumschläger, und der Außenminister wirkt mit der Brille eher so, als würde er in irgendeinem dritten Programm die Nachrichten vorlesen.


    Am Ende setzte sich Innenminister Friedrich bei einer leichten Turbulenz unglücklich auf die gesamte Brillenauswahl, und Westerwelle musste die alte Ersatzbrille von Frank Walter Steinmeier nehmen, die noch von früher in einer Ablage lag. Die hat einen schwarzen Rand wie eine Traueranzeige in der Zeitung. Damit wurde Westerwelle dann später auch öffentlich fotografiert, seitdem muss er die tragen. Aber bei ihm ist so vieles zufällig, dass es da auf die Brille jetzt auch nicht mehr ankommt.



    »Das hier ist Schäuble«.

    Schäuble regt sich jedes Mal darüber auf, dass in Berlin und in der Regierung nichts behindertengerecht ist. Das Flugzeug entsprechend auch nicht. Er ist auf dem Flug schon wieder in der Toilettentür steckengeblieben und musste von den Sicherheitsleuten da rausgebrochen werden. Dabei wurde die Erklärung, wie der ESFS-Rettungsschirm »gehebelt« werden kann, von der Bordtoilette angesaugt. Schäuble macht ja aus Prinzip keine Sicherungskopien. Seit der Spendensache damals ist er sehr vorsichtig mit Kopien und Durchschlägen.


    Schäuble flucht auf diesem Bild sehr lustig auf Schwäbisch »Herrgottsjesuskreuzgrabesäckel nochemol!« Die ganze Sache mit dem Rettungsschirm sei eh schon ein Griff ins Klo, da passe es gut, dass das Rettungsschirmgedöns jetzt auch da gelandet sei. Ab da konnte niemand mehr richtig erklären, wie das mit diesem Hebel bei dem Schirm funktionieren soll. Angela war aber sicher, sie könne da was improvisieren.



    »Schnappschüsse«

    Hier, das ist Hans-Peter Friedrich mit Schlafmaske und einem Comic. Nach wie vor eine befremdliche Lektüre für einen Minister, aber der ganze Mann ist ziemlich befremdlich. Er hat meine Erdnüsse gegessen und sich die ganze Zeit kleine Schnäpse bestellt, die angeblich gegen den Jetlag helfen.


    Hier, das ist Rösler, der Flugangst hat, auch am Boden, aber erst recht in der Luft. Er nimmt dagegen Tabletten, hat sich aber kurz vor diesem Foto von Friedrich zu einem Schnaps einladen lassen. Der Schnaps hob offenbar die Wirkung der Pillen wieder auf. Er rannte die ganze Zeit durchs Flugzeug und murmelte: »Wir werden alle sterben!« Bei der Landung klammerte er sich in das Haarteil von Thomas Gottschalk oder Jürgen Klinsmann, was der nicht witzig fand.



    »Gerade gelandet!«

    10 Stunden Flug, Jetlag und Röslers Panikattacken haben ihren Tribut gefordert. Wir sehen eher so aus, als wären wir per Anhalter geflogen als mit dem Kanzlerjet. Peinlicherweise steigt Gottschalk zuerst die Flugzeugtreppe runter, das ist wohl ein Impuls aus dem Fernsehen, wenn er Musik hört und eine Treppe sieht. Die Militärkapelle war noch nicht mal irritiert. Offenbar wäre hier auch Gottschalk als Kanzlerin durchgegangen.



    »Hier gebe ich dem Kofferträger mein Handgepäck und einen Dollar Trinkgeld.«

    Ich erkenne zu spät, dass es sich um Barack Obama handelt. In der Zeitung sieht er ganz anders aus. Das geht mir ganz oft so. Carla Bruni habe ich damals auch nicht erkannt, weil ich sie im Internet hauptsächlich nackt gesehen hatte und sie uns plötzlich im Rollkragenpullover empfing. Selbst der Dalai Lama sah für mich aus, als hätte Heiner Geißler zwanzig Kilo zugenommen. Ich kann mir eben besser Zahlen und Formeln merken als Gesichter! Angela hat dann die Situation gerettet und mich strafend angesehen. Durch die Zeitverschiebung hatte ich sie praktisch drei Mal an einem Tag blamiert – das war neuer Rekord …



    »Das sind Rösler und ich.«

    Ich werde in eine der kleineren hinteren Limousinen verfrachtet, während Angela im ersten Wagen mit Obama fährt und sich Westerwelle mit Gottschalk nicht einigen kann, wer vorne sitzen darf. Rösler wird noch in mein Auto geschoben. Wie sich herausstellt, hat er nicht nur Flugangst, sondern auch Fahrangst. Seine Platzangst hat er zwar durch Pillen ganz gut im Griff, allerdings verträgt er die Pillen nicht so gut, wenn er fährt … Rösler hatte deswegen die ganze Zeit das Gefühl, er müsse sich übergeben, und wir fuhren dauernd rechts ran, kamen dadurch viel zu spät ins Hotel.


    Wieder Schwierigkeiten beim Einchecken. »I am the first husband of Germany«, habe ich gesagt, aber das bewirkte gar nichts. Natürlich war auch der Name Merkel unbekannt. Es war ein bisschen wie in unseren ersten Jahren, wo wir beide zwar verheiratet waren, aber nicht miteinander, und die Leute in den Hotels auch immer kritisch geguckt haben.



    »Das ist Washington.«

    Hier gibt’s auch Schlaglöcher, genau wie in Berlin. Das berühmte Washington Monument sah aus wie die große Toblerone, die der Friedrich zollfrei am Flughafen gekauft hatte. Man muss insgesamt sagen, dass man auch beim amerikanischen Präsidenten nur mit Wasser kocht. Beziehungsweise gar nicht kocht. Zum Beispiel kann man hier nirgends einen Döner auftreiben, den es in Berlin an jeder Ecke gibt. Auch Currywurst gibt’s nicht. Eintopf? Unbekannt. Angelas Lieblingsessen, Königsberger Klopse, löste beim Zimmerservice nur Schulterzucken aus. So viel zum Thema Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Dafür sieht man weniger Radfahrer und Hunde als in Berlin und mehr Polizei. Und man muss allen für alles Trinkgeld geben. Offenbar dachte jeder, diese Ehrenmedaille sei ähnlich hoch dotiert wie der Nobelpreis.


    Gott sei Dank steht der Euro noch halbwegs gut, aber trotzdem. Ich hatte mein Taschengeld für die Reise schon am ersten Tag mittags aufgebraucht …



    »State Dinner«

    Hier gibt man zum Beispiel wieder kein Trinkgeld. Das muss einem ja auch gesagt werden, zum Beispiel vom Außenminister, der sich doch schon von Amts wegen im Ausland auskennen sollte, aber der war nur mit seiner neuen Brille beschäftigt … niemand aus dem Weißen Haus wusste, dass Schäuble einen höhenverstellbaren Tisch braucht. Wenn solche Infos schon nicht ankommen, dann fragt man sich, wie die Amerikaner Weltmacht bleiben wollen. Obama nannte meine Frau den ganzen Abend hartnäckig Angola.


    Mein Englisch ist gut genug, dass ich verstehe, wie es über mich hieß, ich sei so was wie ein Stephen Hawking ohne Rollstuhl. Ich bin mir nicht sicher, ob das ein Kompliment sein sollte.


    Ich stehe eine Weile neben Michelle Obama, eine eigentlich faszinierende Frau: Sie ist riesig, mindestens 1,70 groß, und hat unglaublich sanfte Hände. Sie duftet nach Rosen und Ethyl-2-naphthylether, was ich aber offenbar falsch auf Englisch übersetzt habe, denn sie sah mich nur verständnislos an. Es stellte sich schnell heraus, dass sie sich tatsächlich weder für Physik noch für Chemie interessiert und daher gar nicht weiß, was Ethyl-2-naphthylether ist. Keine Ahnung, was sie den ganzen Tag macht.


    Unser Gespräch war relativ kurz. Ich weiß nicht, wie und was man mit Frauen spricht, die nicht wissen, was anorganische Cluster sind. Immerhin kannte sie Wagner, nannte ihn aber dauernd Robert und behauptete, sein Hauptwerk sei »Hart aber herzlich«. Vielleicht hatte aber auch der Dolmetscher schon was getrunken.


    Rösler hat diverse Allergien und konnte die Hälfte nicht essen. Schäuble kam nicht an seinen Teller. Michelle erzählte die Anekdote, wie sie Guttenberg im Armdrücken besiegt habe, aber vielleicht hat der Dolmetscher auch das falsch verstanden, ich war eh nicht sicher, ob der überhaupt Englisch sprach oder sich einfach irgendwas ausgedacht hat …



    »Schnappschuss Obama«

    Das Foto ist etwas verwackelt. Hier singt und steppt Obama ein bisschen für Angola beziehungsweise eben Angela. Das hat er aber bald abgebrochen, als er merkte, dass meine Frau für Entertainment nichts übrighat. Sie machte auch deutlich, dass sie nicht nach einem Dritte-Welt-Land benannt worden ist. Man merkte schnell, dass Hawaii und Brandenburg weit auseinanderliegen, wobei ja offenbar nach wie vor ungeklärt ist, ob Obama nicht selbst aus Afrika stammt.


    Obama war nicht »happy« über Angola, weil sie sich im Sicherheitsrat aus »this motherfucking Libya-clusterfuck« rausgehalten hat. Das ist nun wiederum eine Art von Cluster, die mir nicht geläufig ist. Anscheinend hat also wenigstens Herr Obama etwas für die Naturwissenschaften übrig. Angela antwortete nur knapp mit: »Thank you, the food is good.« Der ganze Abend lief etwas schleppend.



    »Das Weiße Haus«

    Auch die Obamas bewohnen einen Altbau, wie man hier sehen kann. Deutlich größer als unsere Wohnung, aber die beiden haben ja auch Kinder und einen Hund. Außerdem möchte ich nicht wissen, was die allein für Heizkosten haben.


    Hier sieht man, dass jemand auf das Porträt von George W. Bush ein kleines Hitlerbärtchen gemalt hat. Man muss klar sagen, dass die Obamas ein anderes Humorverständnis haben als wir. Irgendwie schwärzer, Hautfarbe hin oder her.



    »Der Garten vor dem Weißen Haus«

    Wir standen zu viert vor dem Weißen Haus auf dem Roten Teppich und wurden fotografiert. Ich wollte gerne auch ein Bild von uns allen machen, mit Selbstauslöser, aber Angela hat mich so angesehen, dass ich dachte, ich lasse das besser bleiben … ich hatte sie ja am Vortag schon genug blamiert.


    Habe versucht, mich mit Michelle über den Rasen und Unkraut zu unterhalten. Der Dolmetscher hat »Kraut« aber mit »Deutsche« übersetzt, und entsprechend Unkraut wohl mit undeutsch. Michelle bemühte sich, zu sagen, dass sie nichts gegen Deutsche hat, auch wenn sie mit David Hasselhoff nichts anfangen könne. Ich weiß nicht, wer das ist. Die deutsch-amerikanischen Beziehungen könnten besser sein.



    »Angela am Rednerpult«

    Hier hat sie sich herzlich für alles bedankt. Dann wurden die Nationalhymnen gespielt.


    Plötzlich begannen ein paar Soldaten unvermittelt in den Himmel zu schießen. Rösler hat gequiekt, und auch ich bin ziemlich zusammengezuckt … Angela rollte mit den Augen.



    »Angela und der Präsident«

    Angela und Obama sitzen hier, damit die Presseleute sie fotografieren können. Ein Korrespondent des ZDF hatte mich erkannt und wollte wissen, wie mir die USA gefallen. Ich frug ihn vorsichtshalber, ob er Joachim Sauer, den Chemiker, oder Joachim Sauer, den Ehemann der Kanzlerin fragt. Es war ihm egal, also antwortete ich als Chemiker und sagte »gut«. Ich denke, damit habe ich Angela nicht blamiert …


    Hier ziehen sich Obama und meine Kanzlerin »zu Gesprächen zurück«. Sie hat mir mal erklärt, dass man da im Grunde nur über andere Länder herzieht und zwischen den Zeilen dann Politik macht. So wie Weihnachten mit der Familie, wo auch immer nur gelästert wird, aber irgendwann Opa plötzlich sein Testament ändert …



    »Wir bummeln durch Washington«

    Eigentlich wollten wir shoppen, aber es gab relativ wenig Sachen aus Fleece, deswegen kamen wir mit leeren Händen zurück ins Hotel. Es war trotzdem schön, durch eine fremde Stadt zu laufen, wo niemand Angela kennt, anspricht und beachtet. Da sieht sie mal kurz, wie das jeden Tag ist, ich zu sein.



    »Angela bekommt die Medaille!«

    Alle klatschen und stehen auf, bis auf Schäuble natürlich. Hier sieht man richtig, wie sie sich freut. Für eine Pastorentochter, deren Vater freiwillig in die DDR kam, hat sie es weit gebracht. Und auch Hajo meinte, man kann ihr gewiss nicht vorhalten, sie habe sich hochgeschlafen, wie einigen anderen Frauen in der Politik – Hillary Clinton, Silvana Koch-Mehrin. Ich möchte auch nicht wissen, wie die Baumann damals den Job bei Wulff bekommen hat.


    Leider hatte Seibert die falsche Rede eingepackt. Es dauerte eine Weile, bis sie merkte, dass sie eigentlich nicht über das Weiße Haus, sondern über Stuttgart 21 sprach. Alle waren irritiert, weil sie mehrfach sagte, diese Stadt sei besser dran, wenn man alles unter die Erde lege. Dies sei ein »unverzichtbares Großprojekt«. Die Obamas bezogen das natürlich aufs Weiße Haus und reagierten entsprechend säuerlich. Irgendwann ist Angela der Irrtum aufgefallen. Sie hat versucht zurückzurudern, aber ich glaube, der Dolmetscher war mit den Begriffen »Sackbahnhof«, »Wutbürger« und »Schwabenoffensive« überfordert. Leichte Verstimmung im Raum. Die Obamas gehen früh. Angeblich müssen sie noch mit dem Hund raus …



    »Angela im Hotel«

    Hans-Peter Friedrich diskutiert, ob er die Minibar und die Videofilme im Hotel selbst zahlen muss, oder ob das auch von der Staatskasse übernommen wird. Schäuble ist ungehalten, wie behindertenungerecht Amerika ist. Mount Rushmore zum Beispiel könne er mit dem Rollstuhl vergessen.


    Rösler fotografiert noch deutlich mehr als ich und hat sich ein Autogramm vom Präsidenten geholt. De Maizière will von irgendeinem General den Koffer sehen, in dem die Codes für die Atombomben sind. Irgendwie wirkt das Zentrum der Macht auf jeden anders.


    Angela und ich gehen auf unser Zimmer. Etwas später im Hotelzimmer trägt Angela ihre Freiheitsmedaille – und sonst nichts. Davon habe ich auch ein Bild gemacht …


    


    

  


  
    Juli 2012


    1. Juli|22.05 Uhr SMS von Angela. »Lammert hat grad den Laden dichtgemacht«. Endlich. Parlamentarische Sommerpause. Ich simse zurück: »Jetzt gehört die Mutti mir! Kommst du heim?«, sie schreibt: »Rolle noch den Schäuble über die Flure :-)« Sie hat also gute Laune. Ich simse zurück: »Pass auf, dass ihr nicht über den Rösler rollt. Der wird von euch doch dauernd überfahren. Lachender Mond.« Das mit dem Mond kann ich immer noch nicht, ist jetzt aber egal. Sie weiß ja, was gemeint ist. Es war so selten in letzter Zeit, dass wir beide zusammen gelacht haben, nicht mal mehr per Telefon. Früher kamen mindestens drei Lachmonde pro Tag – oder war das, bevor Rösler Vizekanzler wurde? Jedenfalls liegt jetzt eine schöne Zeit vor uns.


    In den Parlamentsferien ist Berlin endlich mal die Schwaben, Bayern und andere Ausländer los, wenn auch nur für ein paar Wochen. Man kann einfach in die Kneipe gehen, ohne von irgendwelchen Hinterbänklern belästigt zu werden. Mit Glück fährt selbst der Bosbach ein paar Tage weg. Berlin ist wieder Heimat. Wir gehen dann meist im Osten spazieren. Regelrecht inkognito. Mich kennt ja sowieso keiner, und wenn Angela sich nicht kämmt, erkennt sie auch niemand. Politikerfreies Berlin.


    Westerwelle ruft abends aus Bonn an. Ich wusste gar nicht, dass es das noch gibt! Wenn ich mir vorstelle, Bonn wäre immer noch Hauptstadt! Da könnten wir nicht leben! Die haben nicht mal ein anständiges Chemie-Institut!


    Eigentlich erstaunlich, dass der Westen erst nach der Wiedervereinigung eine brauchbare Hauptstadt bekommen hat. Wer hat Bonn damals eigentlich ausgesucht? Waren die betrunken in der BRD? Bonn ist so, als wäre Zschopau die Hauptstadt der DDR gewesen. Und nach wie vor gibt’s da noch Ministerien, die Geld kosten. Aber Angela will das Thema nicht anfassen. Man darf die Wessis nicht zu sehr demütigen, sagt sie immer.



    War kurz Zähne putzen, liege jetzt im Bett und schreibe hier weiter. Angela ist noch nicht zu Hause. Wer weiß, wohin sie mit Schäuble gerollt ist?! Ich muss aber zeitig schlafen. Habe ja noch zwei Wochen lang Vorlesungen. Dazu Prüfungen und Sprechstunden. Freue mich aber schon auf Bayreuth in vier Wochen! Wenn nur die Musik nicht wäre! Und die ganzen scheinheiligen Kulturvortäuscher! Gerade auf der Bühne. Aber auch davor. Die wollen alle hauptsächlich fotografiert werden. Am liebsten mit meiner Frau. Alle außer mir. Letztes Jahr hat sich sogar dieser Gottschalk so peinlich an Angela rangewanzt, während ich die ganze Zeit am Roten Teppichrand stand mit etwas, das aussah wie ein Stück Deko von der Schlingensief-Inszenierung, was aber Frau Gottschalk war.


    Selbst die beiden Wagner-Urenkelinnen sehen immer aus wie aus einer Oper vom Ur-Opa entsprungen. Aber wir bekommen jedes Jahr Karten. Das an sich ist schon eine Art Triumph. Normale Menschen müssen 10 Jahre anstehen. Die Wagner-Festspiele sind nichts anderes als gelebte DDR, sagt Angela jedes Mal, um daraufhin zu konstatieren: Hier wartest du 10 Jahren auf den grünen Hügel, bei uns musstest du 10 Jahre auf einen Wartburg warten! Nur Wagner ist bunter, lauter und weltweit anerkannter.


    


    2. Juli|7.05 Uhr Bin gestern Abend eingeschlafen, bevor Angela nach Hause kam. Werde heute aber wach und rieche Kaffee. Wie ich sie liebe! Ich erinnere mich an meinen Traum. Wir haben die Wagner-Festspiele auf die Wartburg geholt, in Eisenach. Statt eines Schiffes ist der fliegende Holländer mit einem Auto unterwegs gewesen. Muss Angela unbedingt meinen Traum erzählen. Da kommt sie mit einem Tablett und lächelt. Nun gehört die Mutti dir!, haucht sie.


    

    


    13.40 Uhr Bin heute Morgen zu spät in meine Vorlesung gekommen. Weil der fliegende Holländer noch erlöst wurde. Lachender Mond, lachender Mond, lachender Mond!


    

    


    22.45 Uhr Kam heim und es gab Rouladen. Annette Schavan ist spontan vorbeigekommen. Sie hat jetzt natürlich auch Ferien und weiß nicht, wohin mit sich. Aber Angela kocht ja eh immer zu viel und teilt gerne, zumindest Rouladen. Die Schavan erzählt noch mal von der letzten Parlamentssitzung. Norbert Lammert habe sich mal wieder übertroffen mit seinem Schlusssatz wegen der Euro-Krise. Sondersitzungen seien möglich, soll er gesagt haben, und: Für Ihre Urlaubsplanung: Schwimmen Sie nicht zu weit raus, und behalten Sie Ihr Handgepäck immer griffbereit.


    So wie die Schavan auf dem Thema Urlaub rumhackt, hab ich den Eindruck, dass sie demnächst fragt, ob sie bei uns mitfahren kann. Das hätte mir noch gefehlt! Ich suche schon mal die Kataloge für Bildungsreisen, die uns der Thierse neulich in den Briefkasten gesteckt hat. »Sieben Tage in Siebenbürgen« oder »Brillen töpfern in der Toskana«, zu irgend so was werde ich sie abschieben.


    Ich öffne einen zweiten Rotwein (> 9 Euro) und lege Wagner auf. Dann sitzen wir zu dritt auf dem Sofa. Drei Doktortitel nebeneinander, plus zwei Professoren. Ich glaube, so viel IQ saß selten auf einem so billigen Möbel. Wobei die Schavan ja nur in Erziehungswissenschaften promoviert hat. Und auch nur in Düsseldorf. Promoviert ohne Magister oder Staatsexamen. Dass so was überhaupt erlaubt war! Wenn man der den Doktor aberkennen würde, bliebe ihr nur noch das Abitur, denn sie hat auch nur eine Honorarprofessur. Das sage ich aber nicht, das denke ich nur. Trotzdem kommt das Thema auf. Sie muss selbst beim Titel ihrer Arbeit noch nachdenken, kommt dann aber auf: »Person und Gewissen – Studien zu Voraussetzungen, Notwendigkeit und Erfordernissen heutiger Gewissensbildung.«


    Von daher verständlich, dass sie sich damals so über Guttenbergs Plagiat aufgeregt hat, aber als Dissertationsthema natürlich mau. Angelas Diplomarbeit hieß: »Der Einfluss der räumlichen Korrelation auf die Reaktionsgeschwindigkeit bei bimolekularen Elementarreaktionen in dichten Medien.« Das ist schon ein anderes Kaliber! In so eine Frau kann man sich nur verlieben!


    Die Schavan ist auch klug, aber anders. Geisteswissenschaftlerin eben. Nicht mein Typ. Bei Angela hat das alles Hand und Fuß. Und vor allem Kopf. Und Bauch. Bauch auch. Insofern ist die ganze Frau eine Wucht. Bei Geisteswissenschaftlern setzt es doch schon bei der Prozentrechnung aus. Wie soll sich da die Libido entfalten? Andererseits doch erstaunlich, wie die Schavan das mit ihrer Professur hinkriegt und trotzdem noch Ministerin ist. Könnte ich nicht.


    Am Ende fragt sie tatsächlich, was wir im Urlaub so vorhaben. Ich wiegle das geschickt ab und versuche, ihr die Toskana schmackhaft zu machen. Sie sagt, für die Toskana sei sie in der falschen Partei, aber Batiken auf Spiekeroog weckt ihr Interesse. Das ist gerade noch mal gutgegangen …


    


    5. Juli Herrlich. Sommer. Noch eine Woche Uni.


    Eigentlich schade, dass Angela Kanzlerin ist. Ein paar Sachen gehen dadurch einfach nicht mehr. Zum Beispiel FKK. Früher waren wir immer nackt baden, nicht nur an den Stränden von Mecklenburg, auch in den Seen in Brandenburg oder rund um Berlin. Ach, die Ostsee. Ich erinnere mich noch an diese Nacht in Prerow. In den Dünen. Überall Sand. Und zwar wirklich überall, selbst in meinem Notizbuch, in meinem Brustbeutel oder in Angelas Dose. Selbst der Schokoladenkuchen, den sie da drin mitgebracht hatte, wurde früher oder später ein Sandkuchen. Oder in Ungarn. Herrlich, wenn der Wind über die Haut streicht. Wir hatten ja im Osten ein ganz anderes Verhältnis zu unserem Körper. Der war auch schön ohne Kleidung. Er war ohne sogar deutlich schöner als mit den Badeanzügen, die es damals so gab. Wahrscheinlich gab es bei uns auch deswegen so viel FKK. Die Klamotten waren doch oft so abschreckend, dass der Osten ohne FKK vermutlich ausgestorben wäre.


    Aber als Kanzlerin kann Angela natürlich nicht mehr einfach so nackt am Oberuckersee liegen. Nackt geht eigentlich nur noch bei Heidrun und Kalle in der Sauna. Selbst bei uns zu Hause ist es schwierig geworden. Wir haben uns vor zwei Jahren im Sommer mal nackt auf ein Badelaken im Wohnzimmer gelegt und das Fenster offen gelassen, um wenigstens mal wieder die Sonne und den Wind zu spüren. Wir hatten vergessen, dass die Sicherheitsbeamten uns vom Balkon aus sehen konnten. Einer hat danach einen Antrag auf eine innenverspiegelte Sonnenbrille gestellt und darum gebeten, ihn bei nächster Gelegenheit an den Hindukusch zu versetzen. Der andere hat ein Attest wegen posttraumatischem Stress vorgelegt und ist aus dem Dienst ausgeschieden.


    Pofalla hat uns nahegelegt, mit Nacktheit in Zukunft vorsichtiger zu sein. Außerdem hat er uns die Adresse für den »Club Helena« gegeben. Dort wäre man sehr diskret und alle trügen Masken. Er habe da seine zweite Frau kennengelernt. Angela hat ihm angeboten, ihn auch kurzfristig an den Hindukusch zu versetzen, falls er weiter ungefragt Vorschläge machen wolle. Aber wir waren diesen Sommer trotzdem noch nicht frei an der frischen Luft.


    


    6. Juli Ich schwitze. Es riecht ein bisschen nach alter Heimat. Die Deostifte im Westen sind natürlich de facto besser als bei uns früher, aber wir haben vergessen, welche zu kaufen, und jetzt rieche ich einfach wieder wie der Joachim. Der Zonen-Jo. Der Professor von drüben. Der Sitz der Heimat ist ja in der Nase. Die alten Gerüche! Die DDR roch menschlicher. Außer da, wo Chemie war, natürlich. Da roch sie anders. Besser. Am besten eigentlich. Nichts riecht besser als Chemie. Chemie ist das, was unsere Gesellschaft zusammenhält, noch mehr als Nägel und Schrauben. Und apropos Chemie: Jetzt im Sommer vermisse ich die Komet Kaltschale Pfirsich Maracuja. Ich will ja eigentlich schon seit langem aufhören mit dem Ost-West Schema, aber so wirklich gelingt es mir nicht.


    Letztes Jahr zu Weihnachten hat mir Angela ein West Aftershave geschenkt. Es heißt CK, was ich schon nicht verstehe. Bei uns hießen Parfüms zum Beispiel Casino de Luxe. Das verstehe ich. So muss ein Parfüm heißen. Aber CK? Das ist, als ob die Hälfte fehlt. Von GLÜ CK, zum Beispiel. Aber andererseits passt es so ja auch schon wieder. Hier fehlt eben auch immer ein Stück zum Glück.



    18.00 Uhr Ein neuer Sicherheitsbeamter hat sich vorgestellt. Er heißt Kevin. Das passt ja zum Eintrag von heute. Bei uns haben damals nicht nur Parfüms anders geheißen, auch Menschen. Kevin. Was für ein selten dämlicher Name! Kevin. Wie eine falsch geschriebene Maßeinheit. Das Kelvin ist ja die Basiseinheit der thermodynamischen Temperatur und wurde nach dem späteren Lord Kelvin benannt. An so einem Namen kann man doch nicht willkürlich rumfuhrwerken! Man nennt sein Kind ja auch nicht Cesius.


    Aber auch das ist typisch Westen. Immer eine Extrawurst, immer etwas Besonderes. Rüdiger, Brigitte oder Joachim sind hier zu schnöde für die Kinder. Eine Kollegin aus dem Prüfungsausschuss hat ihre Tochter Amelia Cheyenne genannt. Daran sieht man im Grunde schon, wie weit Osten und Westen immer noch auseinander sind. So wie hier die Töchter heißen, hießen bei uns damals nicht mal die Parfüms.


    Andererseits heißt der Neue in Niedersachsen David McAllister, und in Sachsen regiert bekanntlich Stanislaw Tillich. Beide sind sogar in der CDU. Hajo hat ja auch schon gesagt, dass Angela es als Frau Sauer deutlich schwerer gehabt hätte, gewählt zu werden. Oder als Mandy Merkel.


    


    8. Juli Ich will endlich mit Sport anfangen. Das Jahr ist schon zu mehr als der Hälfte um, und ich hab meine Vorsätze noch immer nicht umgesetzt. Es gibt in der Nähe des Kanzleramts ein Fitnesscenter, wo ich über Angelas Bundestagsausweis ermäßigte Monatsbeiträge aushandeln kann. Ich gehe nach der Arbeit hin, wobei man mir klarmacht, dass Wanderschuhe keine Sportschuhe sind und ich auch ansonsten bitte »passende Kleidung« tragen solle.


    So dekadent ist diese Gesellschaft, dass es jetzt schon zum Sport eine Kleiderordnung gibt. In den Sachen, die ich mitgebracht hatte, habe ich damals in der DDR schon das Sportabzeichen gemacht. Peinlicherweise ist die von der Leyen da, bekommt alles mit und hat natürlich sogar Sportsachen von ihrem Mann dabei, die sie mir leiht. Sie läuft auf einem Laufband und telefoniert währenddessen mit einem ihrer Kinder, während sie zeitgleich auf einem Laptop eine Presseerklärung korrigiert. Sie sagt, dass sie sich hier nur die Zeit vertreibt, bis der Rinderbraten fertig ist, den sie vorhin in den Ofen gestellt hat. Sie will abends noch in die Oper, deswegen könne sie heute nur eine Stunde laufen. Sie schwitzt nicht mal. Sie ist mir sehr, sehr unheimlich. Es würde mich nicht wundern, wenn sie eigentlich batteriebetrieben wäre.


    


    9. Juli Mir tut alles weh. Ich habe am ganzen Körper Muskelkater, aber ich will heute wieder zum Sport. Dieses Mal aber vormittags, um der von der Leyen aus dem Weg zu gehen; auf dem Weg zum Fitnesscenter treffe ich allerdings Brüderle, der gerade in einer neuen Kneipe einen neuen Deckel aufgemacht hat und jetzt ganz unbeschwert in die falsche Richtung zum Bundestag torkelt. Er hält nichts von Sport, weil man dabei nach seiner Erfahrung schlecht trinken kann. Außerdem sei Sport ungesellig und anstrengend.


    Vielleicht habe ich den Brüderle bislang doch unterschätzt. Vorsätze seien doch, ähnlich wie Tempolimits oder Getränkeverordnungen, dazu da, nicht eingehalten zu werden … Er hat mich überzeugt. Ich gehe wieder nach Hause.


    


    12. Juli Angela wird Ehrenbürgerin von Gramzow in der Uckermark. Sie bekommt sogar ein Denkmal zu Lebzeiten. Ich finde das Denkmal gut getroffen, bis mir jemand sagt, das sei ein Altglascontainer. Das eigentliche Denkmal ist furchtbar.


    


    13. Juli Endlich! Schule aus, Uni zu! Nächste Woche noch ein paar Prüfungen, aber das meiste kann ich zu Hause machen. Und zu Hause warten noch die Rouladen von neulich. Aufgewärmt schmecken die am besten!


    


    15. Juli Angelas Geburtstag naht. Sie will eine Überraschungsparty machen, das heißt, es soll für die Gäste eine Überraschung sein, dass es eine Party gibt. So was ist man nicht von ihr gewohnt. Ich finde das aber gut. Einfach mal etwas Spontanes machen. Deswegen sitzen wir abends zusammen und planen. Wen laden wir ein? Sie will niemanden von der FDP, dafür etliche vom DFB, besonders Schweinsteiger, Özil und Tim Wiese.


    Ich möchte langsam wirklich mal wissen, was sie da eigentlich immer nach den Spielen in der Kabine macht. Ich habe diesen Tim Wiese mal in einem Interview gesehen, da kann mir niemand sagen, dass es um innere Werte geht. Ich lege also ein Veto bei den Fußballern ein, außer bei Özil, denn erstens ist der Ausländer, und gegen die kann ich nicht sein, und zweitens ist der kleiner und schmaler als ich. Angela weist darauf hin, dass es ihr Geburtstag ist und außerdem sie die Miete für die Wohnung zahlt und sie deswegen einladen kann, wen sie will. Ich will drei Tage vor ihrem Geburtstag keinen Streit. Soll doch von mir aus die ganze Nationalmannschaft kommen und sich in unserem Schlafzimmer umziehen!


    Heisenberg hat mal was zur Eifersucht geschrieben. In dem Sinne, dass die niemanden weiterbringt. Der kannte natürlich auch Tim Wiese nicht (genau wie umgekehrt!), aber er hat sicher trotzdem recht.


    Aus der Regierung will sie so recht keinen dabeihaben, aus Kunst und Kultur kennen wir niemanden. Als sie vor vier Jahren Ackermann zu seinem Geburtstag eingeladen hat, gab es riesen Ärger, deswegen fallen die Großkapitalisten auch aus. Jetzt nur die Opposition einzuladen ist aber auch merkwürdig, zumal die alle fressen wie die Scheunendrescher: Ich habe mal Sigmar Gabriel und Kurt Beck bei einem sogenannten »All you can eat«-Buffet gesehen. So viel Essen kriegen wir in den zwei Tagen bis zur Feier nicht mehr organisiert.


    Sarkozy soll auch kommen. Der ist für mich wie Tim Wiese auf Französisch, habe ich scherzhaft zu Hajo gesagt, aber zu Angela sage ich nichts, um nicht noch mehr Streit zu kriegen. Am Ende des Abends stehen auf der Einladungsliste: Ich, die Baumann, der Seibert, Sarkozy, Özil und Tim Wiese. Irgendwie traurig. Vielleicht sagen wir die Party doch ab.


    


    16. Juli Die Baumann hat mir die Partyplanung aus der Hand genommen. Typisch. Ich bräuchte mich um nichts zu kümmern, hieß es. Manchmal denke ich, wenn Frauen Frauen heiraten könnten, wären meine Angela und die Baumann schon längst ein Paar.


    Aber kampflos gebe ich nicht auf, schließlich wohne ich auch hier. Ich leihe mir von Hajo Untersetzer für die Gläser und nehme aus dem Labor die ganz große Schüssel mit. Für Bowle. Außerdem leere ich im Institut alle Locher (~ Konfetti), und einer von den Sicherheitsleuten kennt einen Luftschlangenverleih in Wilmersdorf. Das stellt sich allerdings im Nachhinein als Witz auf meine Kosten heraus. Vernünftiger Umgang mit Ressourcen wird einem im Westen immer noch als Geiz ausgelegt. Es ist traurig, dass man auch im Neuen Deutschland als Intelligenzija von den hiesigen »Arbeitern und Bauern« ähnlich respektlos behandelt wird wie früher.


    Angela kommt abends schlechtgelaunt nach Hause. Sie ist auf einer Klimakonferenz hier in Berlin viel kritisiert worden und macht aus Trotz in der Wohnung erst mal Durchzug und gleichzeitig die Heizung an.


    Aber die Erderwärmung ist gar nicht schuld an ihrer Laune, sondern die Feier. Offenbar hagelt es Absagen. Sarkozy hat angeblich noch einen Schädel vom französischen Nationalfeiertag und will ca. eine Woche lang nicht feiern. Bei von der Leyen haben vier bis fünf Familienmitglieder ebenfalls Geburtstag, wo sie hinmuss, aber sie bietet an, einen Kuchen zu schicken. Westerwelle ist entweder im Ausland oder auf einer Ü30-Party, was immer das ist. Özil ist in Spanien und Tim Wiese beim Frisör. Nur Günther Jauch hat sofort zugesagt, obwohl wir den gar nicht eingeladen haben. Die Baumann hat ganz großkotzig einen Partyservice bestellt, mit Lachs und Frikadellen. Ich bin gespannt, ob sie dieses Jahr auch wieder die ganzen Reste mit nach Hause nimmt.


    


    17. Juli Es sind doch wieder die gekommen, die immer kommen. Wir haben nach wie vor noch keinen Aufzug, deswegen dauert es, bis Schäuble da ist. Einer der Sicherheitsbeamten hat ihn – absichtlich? – fast ein halbes Stockwerk runterrollen lassen. Er überreicht eine Kiste Rotwein, in der noch die Karte von Helmut Kohl steckt, der sie ihm ursprünglich mal geschenkt hat. Der Wein muss also entweder schon sehr alt sein oder sehr schlecht. Irgendwer hat Angela ein scheußliches Bild geschenkt, bis ich merke, dass das, was ich für abstrakte Kunst gehalten habe, Claudia Roth vor einem Spiegel ist. Keine Ahnung, wer die eingeladen hat.


    Die Musikanlage funktioniert nicht, und überhaupt läuft der Abend nicht gut. Ursula von der Leyen hat nun doch keinen Kuchen geschickt, sondern Make-up. Das ist kein Geschenk, sondern eine Frechheit. Die Frikadellen schmecken fad, und ich erwische die Baumann dabei, wie sie das Geschenkpapier mit nach Hause nehmen will. Udo Walz sieht heute deutlich aufgedunsener aus als gewöhnlich, bis er mir als Peter Altmaier vorgestellt wird. Angeblich vertritt der jetzt schon seit zwei Monaten Nobert Röttgen, und auch den konnte ich mir schon nicht merken.


    So wie dieser Altmaier die Frikadellen inhaliert, könnte er auch bei der SPD sein. Ich sage dem Jungen vom Partyservice, dass wir noch mehr Frikadellen brauchen. Er behauptet, er sei nicht für Frikadellen zuständig, sondern Gesundheitsminister. Langsam wird es ja dann schon peinlich, dass ich mir den auch nicht merken kann. Rösler hat die Musikanlage repariert und ist mächtig stolz, wird aber trotzdem nicht beachtet. Er trinkt daraufhin als Einziger von meiner Bowle. Auf dem Wohnzimmertisch sind binnen kurzer Zeit lauter Ränder, weil Brüderle sein Weinglas immer über randvoll kippt, aber ums Verrecken keine Untersetzer benutzt. Die Musikanlage klingt schon wieder kaputt, aber es ist nur Cem Özdemir, der Elvis imitiert. Wer hat die ganzen Grünen eingeladen?


    Rösler übergibt sich still auf dem Balkon in die Geranienreste. Es liegt sicher nicht an meiner Bowle, sondern daran, dass Asiaten wegen des fehlenden ALDH-2-Enzyms keinen Alkohol vertragen. Er geht kurz danach nach Hause, den ganzen Abend hat keiner mit ihm gesprochen. Cem Özdemir singt »In the Ghetto«, und ich habe den Verdacht, er meint das als Kritik an unserer Wohnung. Wie zur Bestätigung hängt Schäuble mit seinem Rollstuhl im Gästeklo fest. Es war keine gute Idee, die Feier bei uns zu Hause zu machen. Die Polizei klingelt, weil sich die Nachbarn über den Lärm beschwert haben, beziehungsweise Philipp Rösler, aus Rache für den misslungenen Abend und überhaupt alles.


    Es gibt ein kurzes Gerangel mit unseren Sicherheitsleuten. Für die Polizei ist ja eigentlich der Innenminister zuständig, aber spontan weiß keiner, wer das ist. Die Polizisten auch nicht. Claudia Roth bietet an, sich von »den Bullen« wegtragen zu lassen, Cem Özdemir singt »We shall overcome«, und letztlich klärt Udo Walz die Sache. Er ist der Einzige, den die Polizisten aus dem Fernsehen wiedererkennen.


    Brüderle spricht immer deutlicher, je betrunkener er wird. Das ist kein Vorteil. Er sagt mehrfach, dass er sich nicht in der Lage sieht, sich die FDP länger als eine Legislaturperiode schön zu saufen. Altmaier hat die getöpferten Schalen, die Niebel aus dem Sudan mitgebracht hat, für Kekse gehalten und aufgegessen. Ihm ist leicht unwohl.


    Seit Stunden habe ich Angela nicht gesehen. Im Nachhinein stellt sich heraus, dass das daran liegt, dass sie schon längst im Kanzleramt sitzt und mit den Griechen über ihre Schulden spricht. Sie ist eine sehr tapfere Frau. Ich bleibe so lange wach, bis sie nach Hause kommt, und gebe ihr dann mein Geschenk. Eine Zeitung vom Tage ihrer Geburt. Auf dem Titel sind Theodor Heuss und ein großer Verkehrsunfall. Sie ist zu müde, um sich wirklich zu freuen.


    


    19. Juli Ich vertrete Angela bei einem Spiel der Frauenfußball-Nationalmannschaft. Ich übermittle Grüße, überreiche einen Wimpel und mache Konversation. Nach dem Spiel gehe ich in die Umkleidekabine, so wie es Angela auch immer macht. Die meisten Frauen sind nackt. Ein Stollenschuh trifft mich an der Schläfe, und mehrere Frauen werfen mit Wasserflaschen nach mir. Manchmal verstehe ich einfach nicht, was Angela anders macht …


    


    21. Juli Das war knapp. Fast wäre unsere Wagner-Premiere ausgefallen. Wegen einem russischen Nazi. Ich dachte, die Russen hätten nur Kommunisten, aber seit Glasnost gibt’s da eben auch alles, das war ja bei uns nicht anders.


    Die Wagner-Schwestern haben einem Bariton auf die Brust gesehen und ein Hakenkreuz gefunden. Beziehungsweise die Presse hat’s gefunden. Der Russe musste wieder nach Hause, weil man kein singendes Hakenkreuz in Bayreuth wollte. Wegen der Vergangenheit, in der Hitler u.a. Wagner mochte.


    Ich halte das alles für übertrieben. Man kann sich seine Fans eben nicht aussuchen, wer wüsste das besser als ich, beziehungsweise Angela? Andererseits halte ich Tätowierungen ohnehin für ein Zeichen von Simplizität. Siehe Bettina Wulff. Oder Claudia Roth. Oder Markus Söder: drei Edelweiß überm Steißbein und »den Rest kann ich Ihnen nicht zeigen«, peinlich, der Mann. Bei jungen Leuten sind diese Bildchen allerdings heute so allgegenwärtig wie bei uns früher die blauen Hemden.


    Auch der Bayreuther Zwischenfall zeigt mal wieder: Musik sollte die Menschen eigentlich zusammenführen, macht aber meist nur Ärger. Auch hier im Haus, in dem ja vor Jahren außer uns auch noch Ottmar Schreiner von der SPD wohnte. Kaum zu glauben, wie viele Sozialdemokraten es damals noch gab! Direkt über uns einzuziehen war schon frech. Er spielte seine Hottentottenmusik jedenfalls nie auf Zimmerlautstärke, sondern so, dass manchmal meine Zinnteller von der Wand gefallen sind. Sozialdemokraten waren damals noch laut und dieser besonders.


    Angeblich handelte es sich bei dem Krach um Bob Dylan, der angeblich immer mal wieder für den Literaturnobelpreis vorgeschlagen wurde. Nur, ich beschäftige mich zum Beispiel auch mit Niels Bohr, der den Nobelpreis sogar bekommen hat, und bin trotzdem nicht so laut. Ich habe sogar mal kurz über den Urknall geforscht, und selbst das war leiser als Bob Dylan! Der hat eine Stimme, mit der er nicht mal eine stumme Statistenrolle in Bayreuth bekommen würde. Mehr als einmal war ich deswegen bei Schreiner oben und habe mich beschwert. Er legte dann einfach Franzosen auf. Jacques Brel zum Beispiel, also praktisch Bob Dylan in Grün. Aber irgendwann hat die »Hausgemeinschaft« dafür gesorgt, dass der Schreiner gehen musste.


    Obwohl Angela damals nur Oppositionsführerin war, hat sie umgehend eine Koalition aus erster, zweiter und dritter Etage hergestellt und dafür gesorgt, dass die Hausordnung schneller geändert wurde, als der feine Herr Schreiner »Dämliche Spießer« sagen konnte. Sein Gesichtsausdruck im Hausflur war damals ähnlich wie später der von Schröder nach der Wahl: ungläubiges Staunen, gegen (m)eine Frau verloren zu haben. Und ich wette, solange Angela die mächtigste Frau der Welt ist, bekommt Bob Dylan keinen Nobelpreis …


    


    23. Juli Jetzt singt in Bayreuth also ein Koreaner. Als ob das politisch besser wäre! Aber er hat wenigstens keine Tätowierung. Zumindest ist bislang nichts bekannt geworden. Hoffentlich haben die Wagner-Schwestern den vorher genau abgesucht. Wir hingegen suchen die Garderobe für Bayreuth aus, das heißt, ich bringe meinen Smoking in die Reinigung, und Angela flucht, weil sie in das Kleid, was sie eigentlich anziehen wollte, nicht mehr reinpasst. Die Last-Minute-Diät, die Altmaier ihr empfohlen hat, entpuppt sich als wirkungslos. Auch bei Altmaier.


    Sie führt mir all die Kleider vor, die noch zur Auswahl stehen. Ich liebe das, wenn ich ihr den Reißverschluss zumachen darf. Und wenn ich ihn öffnen darf! Wir trinken dazu Rotwein (> 8 Euro) und lassen uns Zeit. Die Baumann hat ein paar mögliche Outfits geschickt, die sie auf die Schnelle organisiert hat. In einem ist noch ein Zettel von Friede Springer. Mir passt nicht, dass Angela abgelegte Sachen von dieser Zeitungstante tragen soll. Angela passt nicht in das Kleid. Insofern passt dann ja doch wieder alles. Angela bleibt also erst mal bei ihren Kleidern, die Baumann verspricht, noch Alternativen zu besorgen.


    Immer wenn Angela eins ihrer Kleider anhat, stellen wir uns vor den Spiegel und hören »Treulich geführt« aus Lohengrin, und zwar so laut, dass Ottmar Schreiner sich beschwert hätte. Wir haben Spaß, auch wenn nicht zu leugnen ist, dass sie in keins der Kleider mehr reinpasst. Auch das ist letztlich nur die Schuld der Baumann, die immer überall M&Ms rumstehen hat. Das ist auch wieder so eine »subtile« Anspielung, weil das eine M für Merkel steht und das andere für »Mädchen«, so nennt sie sich selbst immer. Merkels Mädchen. Albern und unwürdig, aber ich erwähne es lieber nicht.


    Ich sage meiner Frau, dass ich ihr gern ein neues Kleid schenken würde. Aber das will sie nicht. Nicht, solange das Land noch in der Krise steckt. Aber auf der anderen Seite will ich nicht, dass sie in Bayreuth etwas trägt, was ihr die Baumann ausgesucht hat. Das findet Angela rührend. Sie ginge doch mit mir und nicht mit der Baumann, sagt sie. Am Ende sind wir beide etwas angetrunken und singen ein Stück aus dem Fliegenden Holländer, das wir beide passend für den Anlass finden …


    Steuermann! Laß die Wacht!


    Steuermann! her zu uns!


    Ho! He! Je! Ha!


    Hißt die Segel auf! Anker fest!


    Steuermann, her!


    Fürchten weder Wind noch bösen Strand,


    wollen heute mal recht lustig sein!


    Jeder hat sein Mädel auf dem Land,


    herrlichen Tabak und guten Branntwein.


    Hussassahe!


    Klipp’ und Sturm drauß – Jollohohe!


    lachen wir aus! Hussassahe!


    Segel ein! Anker fest!


    Klipp’ und Sturm lachen wir aus!


    Steuermann, laß die Wacht!


    Steuermann, her zu uns!


    Ho! He! Je! Ha!


    Steuermann, her trink mit uns!


    Ho! He! Je! Ha!


    Klipp’ und Sturm He! sind vorbei, he!


    Hussahe! Hallohe! Hussahe!


    Steuermann, Ho!


    Her, komm und trink mit uns!


    So macht mir Klassik Spaß. Tatsächlich tanzen wir wie der Chor auf dem Vorderdeck des Norwegers, bis die Sicherheitsleute klingeln und fragen, ob alles in Ordnung ist. Dass die nicht zwischen Wagner und Randale unterscheiden können, hätten wir uns denken können. Angela und ich beschließen, dass sie das blaue Kleid von vor ein paar Jahren noch mal anzieht, das kann sie angeblich selber mit wenigen Handgriffen etwas weiter machen …


    


    25. Juli|16.00 Uhr Wir sind in Bayreuth! Und es gibt kein anderes Thema, als dass Angela das Kleid schon 2008 getragen hat. Früher bei uns wäre es genau umgekehrt gewesen. Die Leute hätten getuschelt, wäre man jedes Jahr in neuen Sachen erschienen. Ich weiß nicht, warum die westliche Variante besser sein soll.


    Genau wie die Aufregung um Angelas Dekolleté damals bei der Eröffnung der Oper in Oslo. Als wäre es eine Überraschung, dass meine Frau eine Frau ist. Diese westliche Verklemmtheit! Jahrelang gab es für uns im Urlaub damals nur FKK. Nackt war alternativlos. Außerdem war es ungemein praktisch, weil man nicht lange überlegen muss, was man anzieht. Allerdings hatte es auch Nachteile: keine Brusttasche für die Kugelschreiber, und das Portemonnaie ließ sich auch schlecht am Gesäß befestigen. Aber wir haben doch damals kein riesiges Aufhebens um Brüste gemacht. Egal, wie groß oder klein und egal, an wem sie hingen. Es gibt doch nun weiß Gott Wichtigeres. Aber anscheinend nicht im Westen.


    Rösler ist auch da, wirkt aber so, als wäre er lieber woanders. So wirke er auch in Berlin immer, sagt Angela. Er ist ziemlich geknickt, dass kaum einer ihn fotografieren will. Die wenigen Leute, die ihn fotografieren, glauben alle, er sei der koreanische Tenor. Zwei Leute bestellen Getränke bei ihm. Ein Mann hält ihn für einen Personenschützer von Angela, ist überrascht, dass er »relativ gut Deutsch spricht«, und will wissen, wo man in Deutschland Karate lernen kann. Rösler tut mir fast schon wieder leid. Er fragt mich, ob Opern wirklich so lange dauern, wie alle sagen, ob er zwischendurch mal austreten könne und ob es in Ordnung ist, wenn er eine Tupperdose mit in die Vorstellung nimmt, denn fünf Stunden ohne Häppchen halte er nicht durch. Er ist ganz offensichtlich zum ersten Mal da.


    Seehofer und Frau kommen seit Jahren, wie auch die meisten anderen. Westerwelle war auch schon öfter da, kommt dieses Mal aber mit seinem Mann, falls man das so sagt. Zwischen all den anderen Ehepaaren wirken die beiden ziemlich exotisch. Hauptsächlich, weil sie noch miteinander reden und sich offensichtlich sogar recht gut leiden können.


    

    


    00.26 Uhr Das war Wagner. Der fliegende Holländer. Der russische Nazi war noch vereinzelt Thema, war aber wohl eher ein PR-Coup der Wagner-Schwestern. Auf der Bühne hat jedenfalls keiner gemerkt, dass er fehlt, und der Neue hat sehr gut gesungen. Manchmal mussten ihm die anderen Sänger zeigen, wo er hingehen sollte, und Angela tuschelte mir zu, so sei es anfangs auch immer mit Westerwelle gewesen. Der hatte übrigens ab dem zweiten Aufzug kleine Kopfhörer in den Ohren und wippte in einem gänzlich anderen Takt mit, als Wagner vorgegeben hätte.


    Rösler war schon im ersten Aufzug drei Mal austreten und hat dann noch eine Riesensauerei mit seinen Apfelstücken aus der Tupperdose veranstaltet … Ich bin nicht sicher, ob der noch mal eingeladen wird, aber wenn alles so läuft, wie Angela das geplant hat, hat sich das mit der FDP nach der Wahl sowieso erledigt.


    Sehr »moderne« Inszenierung. Der Holländer als eine Art Manager und Daland als Unternehmer, der eine Ventilatorenfabrik betreibt. Vielleicht wegen der Klimakatastrophe. Wenn ja, dann ist das alles andere als subtil. Erik, der Senta ja schon lange liebt, ist hier eine Art Hausmeister. Also wichtig, aber arm. Es gibt sogar eine gewisse Ähnlichkeit zu Wowereit, vielleicht bilde ich mir das aber auch nur ein. Am Ende begehen Senta und der Holländer Selbstmord, und ab dann produziert Daland statt der Ventilatoren Lampen-Statuen mit dem Liebespaar, also dem Holländer und Senta. Ich verstehe das so, dass man uns hier sehr plakativ zeigt, wie in unserer Gesellschaft auch der Tod noch wirtschaftlich ausgenutzt wird. Was daran jetzt so »große Kunst« sein soll, erschließt sich mir nicht. Warum kann man nicht einfach die Musik spielen und fertig?


    Ich finde nicht, dass durch »Modernisierung« alles besser wird. Ich weiß zum Beispiel ja auch nicht, was gegen marinierte Heringe spricht und warum es eine Verbesserung sein soll, wenn der Fisch roh ist, man Reis und grünen Meerrettich dazu gibt, das Ganze dann Sushi nennt und es für acht Euro (!) pro Stück verkauft. Daran wird der Kapitalismus am Ende eingehen.


    Bestimmte Dinge kann man nämlich nicht endlos verbessern, ohne sie kaputt zu machen. Wagner zum Beispiel, marinierte Heringe oder von mir aus auch Geschlechtsverkehr. (Mir hat Hajo neulich im Internet allerdings diesbezüglich eine Seite gezeigt … aber noch kann ich hier darüber nicht schreiben. Ich würde mich vor mir selbst schämen. Und vor Angela.)



    Nach der Aufführung lässt sich Rösler von Angela erklären, was er gerade gesehen hat, während Westerwelle mir triumphierend sein Handy zeigt und sagt, dass er während der Aufführung Angry birds bis Level 5 durchgespielt hat. Ich weiß nicht genau, was er damit meint, vermute dahinter aber eine Unverschämtheit gegen Angela.


    Seehofer blieb auch länger, mit seiner Frau. Die reagiert immer noch sehr dünnhäutig, wenn man in ihrer Nähe »Kind«, »Liebe« oder »Berlin« sagt. Offenbar hat sie ihrem Mann über die gesamte Aufführung Vorhaltungen gemacht und hört auch jetzt nicht auf zu betonen, dass die wahre Liebe im wahren Leben eben nicht immer gewinnt, sondern sich oft genug die Vernunft oder die Partei durchsetze. Es ist uns allen unangenehm, auch Seehofer, der schwenkt deswegen sogar von alkoholfreiem Sekt auf richtiges Bier um.


    Noch unangenehmer ist allerdings dieser Maschmeyer und seine Frau. Westerwelle lästert, diese Ferres sähe in echt noch dicker aus als im Fernsehen. Wie eine Art Altmaier in Blond, sagt er. Ich finde das geschmacklos, finde allerdings auch, dass Bayreuth nicht der richtige Rahmen ist, den Leuten Versicherungen aufzuschwatzen, was die Ferres aber nicht davon abhält, es trotzdem zu versuchen. Die Frau vom Rösler kauft sogar eine. Maschmeyer versucht uns alle einzuladen oder wenigstens ein Foto mit Angela zu machen. Sie geht ihm aber aus dem Weg – auch wenn er ihr geholfen hat, den Wulff loszuwerden.


    


    26. Juli Diese Zeitungsbanausen! Überall geht es nur um das gebrauchte Kleid, und dass Angela Nylonsocken getragen hat. Provinziell, schreibt einer, und meint das offenbar abwertend. Dabei ist Nylon ein synthetisches Polymer, sogar Copolymer, und also etwas, was auch aus chemischer Sicht ziemlich spannend ist, aber so was ist naturgemäß zu hoch für jemanden vom SPIEGEL. Es hat schon seinen Grund, warum ich mit keinem Journalisten rede. Die interessieren sich nie für die wichtigen Sachen, sondern immer nur für Nebensächlichkeiten.


    Was hat das mit Journalismus zu tun, die Füße meiner Frau zu fotografieren? Ich will mir gar nicht vorstellen, was los wäre, wenn sie mal ein Bild von unseren Pantoffeln zu Hause machen würden. Oder von Angelas Morgenmantel, der schon so viel mitgemacht hat. Leute wie Gandhi oder der Dalai Lama trugen auch immer Bescheidenes und haben die Welt sicher weitergebracht als diese sogenannten Journalisten. Obwohl man sagen muss, dass der Dalai Lama nach seinem letzten Berlin-Besuch Angela ein paar Webseiten empfohlen hat, auf denen es hauptsächlich um Hautpflegeprodukte und Parfüms ging. Auch in seinem Dankesbrief stand damals, man müsse es mit Armut, Demut und Schlichtheit nicht übertreiben und dass die Mönche in Tibet für Angela spontan ein bisschen Geld gesammelt hätten, nachdem sie sie im Fernsehen gesehen haben. Aber ich denke mal, dass das einfach Ausdruck eines anderen Glaubens ist.


    Angela hat das Kleid jedenfalls trotzig in den Schrank gehängt und ist entschlossen, es in zwei drei Jahren wieder anzuziehen. Richtig so!


    


    27. Juli Endlich zurück in Berlin. Schlimm, dieses Bayern. Schon als ob die Luft seltsam wäre. Ich atme lieber hier. Hier fotografiert mich auch keiner.


    Jetzt kann der Urlaub losgehen, denke ich, aber dann ruft mittags der neue Franzose an und will mit Angela über die Eurokrise reden. Angela macht gerade ein Fußbad, weil sie sich in den Bayreuthschuhen Blasen gelaufen hat. Sie wird den Franzosen schnell abfertigen, signalisiert sie mir, aber dann reden die beiden doch fast eine Stunde, während ich zwischendurch immer mal wieder warmes Wasser nachgieße.


    Dieser Hollande ist ziemlich neu in seinem Job und muss noch eingenordet werden, das merke ich an dem Ton, in dem Angela mit ihm spricht. Den hat sie immer, wenn sie will, dass der andere sie unterschätzt. So hat sie Stoiber damals eingewickelt. Ich habe sie mal liebevoll modifiziertes Siliziumoxid genannt, ein Kompliment, was man nur verstehen kann, wenn man sich ein bisschen mit Nanotechnik auskennt. Hajo würde sagen: Kleines Teilchen, große Wirkung.


    


    28. Juli Die Baumann hat Geburtstag. Wird angeblich erst 49. Angela hat ihr eine neue Handtasche kaufen lassen. Eine ganz große, damit auch alles reingeht: Das Pfefferspray, das Satellitentelefon, die Tupperdosen für die Stullen, wenn Angela wieder dahin unterwegs ist, wo es nur moderne Häppchen gibt, die sie nicht mag. Und das Udo-Walz-Notfallset. Im Grunde hat sie der Baumann ein Geschenk für sich selbst geschenkt. Dazu soll sie aber noch einen Gutschein bekommen, damit sie sich was kaufen kann, was sie selbst schön findet. Für fünfhundert Euro.


    Fünfhundert Euro! Zum Geburtstag! Als wären wir das Ehepaar Krösus – oder Putin. Ich habe also unauffällig eine Null wegradiert. Und dann noch eine. Das ist kindisch, ich weiß, aber alle sagen doch immer, dass man sich auch noch etwas Kindliches bewahren soll. Und ich hab die Nähte der Handtasche ein bisschen aufgebohrt, so dass bei nächster Gelegenheit die Henkel reißen.


    


    29. Juli Ich weiß jetzt, wie Stauffenberg sich Ende Juli gefühlt haben muss. Auch seine Tasche hatte ja nicht die erhoffte Wirkung. Angela wollte noch eine persönliche Widmung auf den Gutschein schreiben und auch noch eine Karte in die Tasche tun. Wer kann denn mit so was rechnen?! Sie richtet doch nie persönliche Worte an irgendwen! Da hat sie dann natürlich gesehen, dass Nullen radiert waren, und die manipulierten Henkel auch.


    Sie hat spontan den Fahrdienst in Bewegung gesetzt und ist mit Blaulicht zur Galerie Lafayette gefahren, um eine neue Tasche zu besorgen. Und eine goldene Brosche. Die Brosche ist wie ein Faustschlag in meinen Magen, als würde sie mit dicken Stiefeln meine Seele als Hüpfburg missbrauchen.


    Die Brosche ist ja ein echtes Geschenk. Auch wenn sie hässlich ist – und sich damit natürlich auf das Beste mit der Baumann ergänzt. Ja, ich bin gehässig, ja, ich bin eifersüchtig, aber wie denn auch nicht?! Der neue Gutschein lautete auf sechshundert Euro! Die Baumann könnte auch Griechin sein, so subtil wie sie Angela immer mehr Geld aus der Tasche (!) zieht, ohne etwas dafür zu tun. Zu mir hat Angela kein Wort über die ganze Sache verloren. Ich bin letztlich offenbar für sie auch einfach nur ein weiterer deutscher Bürger, dem sie keine Erklärung schuldet. Aber sie sollte sich nicht zu sicher sein. In einer Demokratie und in einer Ehe kann auf Dauer keiner einfach durchregieren.


    


    30. Juli Prüfungen. Wieder mal verfolgt mich Angelas Beruf auch bis ins Institut, denn mein bester Student, Herr Becker, hat sich diesem Occupy angeschlossen und lebt seit ein paar Wochen in einem Zelt. »Wegen der Politik Ihrer Frau«, wie er mir erklärt hat. Zuerst will ich mich aufregen und ihn exmatrikulieren, merke aber schnell, dass das der falsche Weg ist, zumal er wohl Kontakte zu diesem You Tube hat, und dagegen hat man offenbar noch weniger Chancen als gegen die BILD-Zeitung.


    Aber dass Angela mit den Großkapitalisten gemeinsame Sachen macht, kann nur jemand behaupten, der noch nie einen Blick in unseren Kühlschrank geworfen hat, oder auf unser Konto: Allein die Nachzahlung für Strom und Wasser haut schon mächtig ins Kontor. Ich versuche es also mit Diskussion, merke aber schnell, dass ich in Finanzdingen einfach ziemlich hinterherhinke.


    Ein einziges Mal habe ich unsere Steuererklärung selbst gemacht und musste Angela anschließend versprechen, dass das nicht wieder vorkommt. Auch Ackermann hat mir mal versucht zu erklären, wie die Wirtschaft funktioniert, aber auch er hat schnell aufgegeben, nachdem er merkte, wie irritiert ich war, dass sein Einkommen höher war als der Bildungsetat der DDR damals. Wenn ich darüber nachdenke, bin ich geneigt, auch in ein Zelt zu ziehen, aber ich glaube nicht, dass Angela das zulassen würde …


    Ich biete Herrn Becker dann eine halbe Stelle als studentische Hilfskraft an, weil ich dringend noch jemanden brauche, der versteht, um was es hier im Fachbereich überhaupt geht. Ich kann ja nicht die ganzen Klausuren und Modul-Prüfungen alleine korrigieren.


    Herr Becker sagt, er würde sich nicht vom Kapital kaufen lassen, es sei denn, ich biete ihm eine ganze Stelle, plus Wohnungszulage, schließlich wolle er nicht mehr in dem »scheiß Zelt« hausen, wenn der Sommer vorbei ist und es langsam kühler wird. Außerdem stünde ihm eine vollbezahlte Stelle zu, schließlich habe er seinen Bachelor soeben mit Auszeichnung bestanden. Ich bin also mal wieder selbst schuld an dem Ärger, was gebe ich ihm auch so eine gute Zensur! Aber ich brauche den Mann, und er sagt schließlich zu. Zeitlich sei eine ganze Stelle für ihn kein Problem. Er könne seinen Protest gegen das System flexibel handhaben.


    


    31. Juli Ab in die Berge. Wir fahren zum Reini. In den Bergen werden aus Herrn Reinhold Messner und Herrn Professor Doktor Joachim Sauer schnell der Reini und der Jo, nur Angela bleibt auch in den Bergen »Frau Bundeskanzler«. Mit ihr verheiratet zu sein, ist sicher wie einen Berg besteigen, hat der Reini letztes Jahr zu mir gesagt, und ich weiß, er meinte es nicht anzüglich, sondern menschlich.


    Jemand, der vielleicht sogar schon mal den Yeti gesehen hat, hat ein ganz anderes Gespür dafür, was es heißt, mit Angela verheiratet zu sein. Seither sind wir fast schon so was wie befreundet.


    


    

  


  
    August 2012


    1. August Wir waren essen mit Reini. Morgen gehen wir mit ihm wandern. Toller Mann. Er ist so schlicht und kommt derartig mit dem Nötigsten aus, dass man denken könnte, er wäre im Osten groß geworden. Auch rein optisch hätte er Pfarrer in Leipzig sein können, mit dem struppigen Bart und den frisurlosen Haaren. Er hat auch etwas Predigendes, aber deutlich angenehmer als Gauck. Demütiger irgendwie, was daran liegen kann, dass er schon so viel verloren hat. Einen Bruder und mehrere Zehen zum Beispiel. Und trotzdem wollte er immer hoch hinaus, ganz ähnlich wie Angela.


    Reini zählt weitere Parallelen zwischen ihm und meiner Frau auf. Auch sie habe es ganz allein nach ganz oben geschafft, ohne Seilschaften. All die Gipfel, auf denen er schon war, und auf denen sie schon war. Die gemeinsame Erfahrung, dass ganz oben die Luft dünn wird. Die Erfahrung, dass es nach jedem Aufstieg auch einen Abstieg gibt, oder dass man manchmal auch die ausgetretenen Pfade verlassen muss, um schneller ans Ziel zu kommen, und dass man immer wieder nach oben will, wenn man einmal da war.


    Reini ist ganz angetan von so viel Parallelen und will darüber dringend ein oder zwei Bücher schreiben. Ich finde, es klingt momentan noch nach sehr vielen Plattitüden, aber er versteht den Einwand nicht. Man könne da sehr viel durch Fotos auffangen und außerdem müsse er ja auch von irgendwas leben.


    So ein Buch sei jedenfalls weniger anstrengend, als wieder zu Fuß durch Grönland oder ohne Sauerstoff durch Bitterfeld oder was für einen Wahnsinn er sich sonst ausdenken müsse, um noch wahrgenommen zu werden. Heute, wo schon jeder Sparkassenfuzzi in der Midlifecrisis anfange, Marathon zu laufen, und jeder Marketingkasper vor dem Frühstück einen Triathlon absolviere, sei es nicht mehr so leicht, Leute mit Bergsteigen zu beeindrucken …


    Ihm gehe der Arsch auf Packeis, was seine berufliche Zukunft betrifft, deswegen wäre ein gemeinsames Buch mit Angela eine feine Sache. Angela hält sich diplomatisch zurück, solange wir noch in der Natur stecken und ohne Reinis Hilfe nicht zurückfänden …


    

    


    21.40 Uhr Zurück vom Abendessen mit Reini. Er hat uns eine Leseprobe von seinem letzten Buch geschenkt. Sollten wir uns für das ganze Buch interessieren, könnten wir es gerne im Museumsshop kaufen. Unsere Sicherheitsbeamten weigern sich aber, die dicken Bildbände ins Tal zu tragen. Die Sicherheitsbeamten hassen Reini. Zwei haben sich krankschreiben lassen, nur damit sie nicht mit uns in die Berge müssen.


    2. August Gestern waren wir mit Reini bei den tibetischen Yaks. Die züchtet er hier oben. Zwischendurch hatten wir ihn in der Herde völlig aus den Augen verloren. Dann hörten wir ein Yak mit uns reden. Das war er.


    Wir haben eine Brotzeit gemacht, er erzählte uns wieder von den Bergen, was ich etwas ermüdend fand, denn wir waren ja in den Bergen. Eigentlich redet er von nichts anderem. Auch Angela hat er an Gauck erinnert. Was für Gauck die Freiheit ist, sind für Reini die Berge. Nur dass der Gauck für seine Freiheit keine Wanderstiefel braucht und keine Funktionshose. Und dass Gauck an Gott glaubt, während dem Reini Gott egal ist. Sagt der Reini jedenfalls, er würde aber jederzeit ein Buch mit ihm machen. Gott wäre schließlich der Einzige, der sich mit Bergen oder Yaks ähnlich gut auskennt wie er, wobei die bloße Tatsache, dass man etwas erschaffen habe, auch noch nicht heiße, dass man sich wirklich damit besser auskennt als er. So langsam wird der Reini mir doch unheimlich.


    


    3. August Sein Museum sind in Wirklichkeit fünf Museen. Das haben Angela und ich nicht gewusst. Wir fühlen uns gekidnappt. Wir sollen in jedes Museum mit ihm gehen, die sind aber an ganz verschiedenen Orten! Jeden Tag in ein neues. Und immer erklärt er alles. Wir gehen ja gerne wandern, aber man muss doch auch mal den Mund halten können.


    Immerhin lädt er uns am Abend in sein Restaurant ein, »Yak & Yeti«. Wenn er so oft bei den Yaks herumschleicht, hoffe ich für ihn, dass man ihn nicht eines Tage mal aus Versehen schlachtet, vor allem, wenn er noch weiter zuwuchern sollte. Er sieht ja jetzt schon aus wie der verwilderte Bruder von Thierse.


    Die Einladung war von ihm wohl nur im übertragenen Sinn gemeint, stellt sich heraus, als die Rechnung für unser Essen kommt. Angela hat aber irgendwie trotzdem einen Narren an ihm gefressen. So ganz weiß ich nicht, warum. Der Geruch kann es meiner Meinung nach nicht sein. Aber vielleicht ist Reini der Ausgleich zu den ganzen Sarkozys dieser Welt, die sie sonst dauernd trifft und die immer adrett, glatt und duftend sind.


    Beim Reini weiß man außerdem sofort, dass es ihm hauptsächlich ums Geld geht, denn er spricht ständig davon. Das ist vielleicht für Angela auch ganz erfrischend, weil es allen, mit denen sie redet, immer ums Geld geht, aber die anderen immer so tun, als ginge es um »Gerechtigkeit« oder »Europa«.


    Wir haben uns dann nachher doch noch ganz gut unterhalten. Reini hat sogar gefragt, was ich mache. Allerdings hat er die Antwort nicht abgewartet und nur gesagt, so einen Beruf auszuüben, das sei sicherlich wie einen Berg besteigen. Irgendwie ist er trotz allem ein interessanter Kerl. Ein Philosoph geradezu, auch wenn er kaum noch Zehen hat. Dann hat er gesagt, er wär schon mal wo gewesen, wo gar kein Berg war, nämlich in der Wüste. Das sei aber auch nicht anders gewesen als einen Berg besteigen, nur horizontal. Und in der Antarktis sei er auch gewesen. Aber da nur, um seiner Mutter einen Gefallen zu tun, die immer gesagt habe, dass man in der Antarktis nicht vom Berg fallen könne. Er lacht herzlich über den Witz seiner Mutter. Jedenfalls war er nur selten zu Hause und weiß gar nicht, wofür er die ganze Zeit Miete bezahlt hat. Aber in seinem Schloss sind ganze Zimmer voll mit Wanderschuhen und Rucksäcken. Unsere dagegen halten schon 12 Jahre.


    Als wir gehen wollen, sieht er Mutti in die Augen. Bundeskanzlerin bleiben ist sicher wie einen Berg besteigen!, meint er. Wir haben auf dem Heimweg geschwiegen. Ich denke, dass der Reinhold da irgendwie die Weltformel gefunden hat.


    Später hab ich im Computer nachgeschaut, dass er auch schon fast so viele Bücher geschrieben hat wie Karl May. Über 70. Karl May ist ja nie in den Ländern gewesen, über die er geschrieben hat. Mutti meinte, so hätte sich der Reini manchen Weg sparen können. Und die Zehen hätte er vielleicht auch noch. Aber wir mögen ihn trotzdem, den Reini.


    


    4. August Sind heute abgereist. Habe Reini die Hand geschüttelt und ihm ins Ohr geflüstert: Auf einen Gipfel klettern ist wie – einen Berg besteigen! Er hat zurück geflüstert, noch nie habe ihn ein Mann so verstanden und wir könnten uns auch gerne mal ohne Mutti treffen. Auch an Humorlosigkeit kann er es also locker mit den Ostdeutschen aufnehmen.


    7. August An der Uni fehlt es an allen Ecken und Enden. Vanadium Titanium ist alle, und mein Elektronenmikroskop wackelt. Die Kollegen sagen ständig, ich soll das doch mal zu Hause ansprechen. Ich warte seit Tagen auf einen passenden Moment, wo Mutti gute Laune hat.


    


    8. August Um ihre Laune zu heben, tue ich so, als hätte sie das Sudoku in der Süddeutschen schneller gelöst als ich. Aber sie weiß, dass ich sie gewinnen lasse. Seit Guttenberg hat sie eine Nase dafür, wenn jemand falsch spielt.


    


    9. August Sigmar Gabriel ist heute von seiner Tochter bebrochen worden und hatte kein Jackett zum Wechseln mit. Angela hat deswegen großen Spaß. Ich nutze ihre gute Laune und frage sie nach Geld für die Uni. Mutti sagt, dafür ist sie nicht zuständig. Unis sind Ländersache, und Wowereit braucht jeden Cent für seinen Flughafen. Das föderale System ist Mist. Flughäfen auch. Wowereit sowieso. Mutti sagt, ich müsse mich auch gar nicht erst hintenrum an die Schavan ranschleichen. Auch die hätte kein Geld.


    


    11. August Ich schleiche mich hintenrum an die Schavan ran und frage sie nach Geld. Sie wirkt deprimiert. »Sie glauben gar nicht, wie sehr ich den Kaffee auf hab«, sagt sie, dabei sitzt sie im Lutter und Wegner bei einem großen Wein, und es ist sicher nicht ihr erster. Das mit dem Kaffee ist offenbar ein Westbegriff.


    Sie spricht undeutlich und schleppend. Sie weiß nicht, was Vanadium Titanium ist. Vermutlich hat sie bei ihrer Doktorarbeit doch mehr abgeschrieben, als sie zugeben will. Sie beklagt sich ausführlich bei mir. Bundesbildungsminister sei nur ein Fachbegriff für Grüßaugust. Das sei ja wohl kukident (vermutlich meint sie evident). Deswegen säße sie auch immer noch in Bonn. Sie verhaspelt sich mehrfach bei dem Begriff »Diaspora«. Sie sagt, wenn ich ihr noch einen Wein spendiere, sei sie bereit, Gelder für die Uni lockerzumachen. Sie habe nämlich noch einen schönen Batzen Budget in petto. Am Ende des Abends sind wir per Du.


    


    18. August Annette hält Wort. Sie überweist Gelder, schreibt allerdings Vanadium falsch und Mikroskop auch.


    


    19. August Mutti ist stinksauer wegen Annette. Irgendwie ist sie dahintergekommen und meint jetzt, die Plunze solle sich warm anziehen. Wörtlich. Ich glaube, sie ist ein bisschen eifersüchtig. Süß.


    


    20. August Gerade kam im Radio, dass Annette Schavan nicht mehr stellvertretende CDU-Vorsitzende werden will. Für einen Moment habe ich ein schlechtes Gewissen. Andererseits kriege ich morgen mein neues Mikroskop. Man kann nicht alles haben …


    


    24. August Meine Studenten laden mich ein, mit ihnen »um die Häuser zu ziehen«. Das sagt man heute so statt feiern. Die Sprache ändert sich eben. So wie wir früher zu Eisenhüttenstadt Schrottgorott gesagt haben. Wir haben ja auch »schau« gesagt und »urst«, wenn wir etwas gut fanden. Die Angela ist urst schau. Das wäre ein Satz, den heute niemand mehr verstünde. Heute würde man »schnafte« sagen, oder »prima«. Ich finde die Angela total schnafte. So müsste man das heute sagen. Man muss sich schon ranhalten, wenn man den Kontakt zur Jugend nicht verlieren will.


    


    25. August Ich verstehe die Jugend nicht mehr. Ich war gestern mit meinen Studenten »um die Häuser«. Aber ich kenne mittlerweile nicht mal mehr die Getränke. Es gibt weder Bier noch Selbstgebrannten, sondern man trinkt Flatrate. Das schmeckt aber jedes Mal anders und sieht auch anders aus.


    Außerdem sind viele meiner Studenten offenbar krank, denn sie nehmen irgendwelche Tabletten. Am Ende landen wir im Berghain, was angeblich eine Art Diskothek ist, für mich aber eher so aussieht wie eine Strafvollzugsanstalt. Das hat für mich nichts mehr mit der früheren Gemütlichkeit zu tun.


    


    

  


  
    September 2012


    1. September Ende der Woche kommt der schwedische König mit seiner Frau nach Berlin, und Angela hat nichts anzuziehen. Sie ist in der Breite ein bisschen aus den offiziellen Sachen rausgewachsen. Die Baumann mästet sie ja regelrecht. Hier eine Bifi vor der Regierungserklärung und dort eine Scheibe Käse nach der Krisensitzung. Und zwischendrin platzt sie immer mal wieder in Kabinettsitzungen und zwitschert, sie hätte mal eben einen Käsekuchen gebacken. Jetzt haben wir das dicke Ende. Und zwar wörtlich.


    Das hätte ich Angela allerdings so nicht sagen sollen. Sie war beleidigt. Manchmal vergesse ich, dass sie letztlich auch nur eine Art Frau ist.


    


    2. September Heute Nacht halber Herzinfarkt. Bin zum Kühlschrank gegangen, um mir ein Glas Milch zu holen, und als ich die Tür aufmache, sitzt Sigmar Gabriel neben der Butter. Natürlich nur ein Foto von ihm. Angela hat es dort reingestellt, um ihre Blitzdiät durchzuhalten.


    3. September Sie isst seit zwei Tagen fast nichts. Ich mache aus Solidarität mit. Ich sage ihr gleichzeitig immer wieder, dass sie wegen mir nicht abnehmen muss. Das habe der Schröder damals auch zum Fischer gesagt, höre ich von meiner Frau, aber im Subtext habe das auch damals geheißen, dass der Fischer dringend mit Marathon anfangen sollte. Gegen solche Argumente kann man nicht gewinnen.


    Abends findet sie ein paniertes Broilerchen in der Sofaritze. Ich gebe zu, dass ich heimlich bei McDonalds war. Sie isst das Hühnchenstück und sieht mich strafend an. Dass sie mit Laufen anfange, könne ich mir abschminken, sagt sie.


    


    4. September De Maizière hat sich unbeliebt gemacht. Er hat gesagt, Adenauer verschwinde mehr und mehr hinter Angela. Er behauptet, er meine das politisch, aber offensichtlich gemeint war es wohl figürlich, weil Angela bei Kabinettsitzungen immer vor dem Adenauerporträt sitzt. Selbst de Maizière ist es also aufgefallen.


    


    5. September Hektik im Kanzleramt. Angela sucht jemanden, der in der Lage ist, ihr Kleid weiter zu machen. Da muss auch die Baumann leider passen. Die Aigner kann nur backen und essen, die Schröder hat zwei linke Hände, die Schavan hat mal was gehäkelt, was noch nicht mal als Topflappen zu gebrauchen war. Der Schnarrenberger ist nicht zu trauen. Auch bei den Grünen kann man keine Frau fragen. Als wenn die Künast wüsste, wie man schneidert! Wenn Claudia Roth es wüsste, würde sie nicht rumlaufen, wie sie rumläuft, meinte Steffen Seibert, und die Linken helfen aus Prinzip schon nicht, meinte Pofalla, selbst wenn ich glaube, dass Sahra Wagenknecht nähen kann. Der traue ich in jeder Hinsicht am meisten zu.


    Angela prangert die »scheiß Emanzipation« an, die dazu geführt habe, dass Frauen in Führungspostionen keine Frauen mehr kennen, die einen »scheiß Saum« auftrennen können. Sie wünscht Alice Schwarzer einen zweiten Buckel und eine Blasenentzündung. Man muss ihr aber zugutehalten, dass sie seit vier Tagen nichts gegessen hat.


    


    7. September Ein kleiner Eklat beim Staatsempfang für die Schweden. Angela hatte sich ins Blaue hineingezwängt, ist dort aber nach drei Lachshäppchen wieder rausgeplatzt. Der König hat das als Aufforderung missverstanden und meiner Frau gleich vorgeschlagen, man könne ja nach dem Essen noch zu ihm gehen. Er spricht ja durch seine Frau leidlich Deutsch. Seit rausgekommen ist, dass er die eine oder andere Affäre hatte, sind bei ihm offenbar auch die letzten Schranken gefallen.


    Königin Silvia saß die ganze Zeit daneben und hat keine Miene verzogen. Die Diplomaten haben mir verraten, dass sie auch ihr Gesicht mit Haarspray besprüht.


    Mir sind alle Monarchen suspekt. Der spanische König hat mir vor Jahren mal angeboten, mit auf die Jagd zu gehen. Dabei hat er dann kein einziges Wild erlegt, aber zwei seiner Bediensteten angeschossen. Und in meinen Augen ist auch die englische Queen nur ein alter Hutständer mit einem ernsthaften Gin-Tonic-Problem.


    


    12. September Angela ist heute in Dortmund. Dort bauen sie ein Fußball-Museum, das der Deutsche Fußball-Bund nicht selber bezahlen will und das Dortmund sich nicht leisten kann, aber bevor es nach Schalke oder München kommt, wollen die Dortmunder es doch lieber selber bauen. Ich habe mit Fußball ja noch immer wenig am Hut und Mutti eigentlich auch, aber sie hat mir erklärt, dass viele der jüngeren Leute sie nur von den Jubeleinblendungen bei den Welt- und Europameisterschaften kennen und sie für eine Art Maskottchen der Nationalmannschaft halten. Es sind wohl sogar schon Briefe von Schulklassen gekommen, die lieber eine große Plüschmaus haben wollten oder ein Erdmännchen. Entsprechend engagiert sie sich auch bei diesem Quatschmuseum, über das sogar im Fernsehen berichtet wird.


    Offenbar ist Angela nun also bereit, dafür Mittel freizugeben, während es bei mir an der Uni mal wieder an allen Ecken fehlt. Die Wut der Kollegen richtet sich natürlich hauptsächlich gegen mich. Sauer auf Sauer: Das ist hier der neue Slogan. Wenn der Mann von der Kanzlerin Forschungsgelder beantragt, werden die doch sowieso abgelehnt, argumentiert Kollege Wienand. Seit Jahren würde alles abgelehnt. Kein Antrag ginge mehr durch, weil alle im Wissenschaftsministerium glauben, das sei sonst Vorteilsnahme. Kollege Erbach springt für mich in die Bresche, das sei ja nun völliger Quatsch, nur weil ich auch aus der DDR komme, sei ich ja nicht automatisch der Mann der Kanzlerin.


    Eine private Blitzumfrage von mir zeigt, dass auch in der Fakultät tatsächlich drei Viertel der Mitarbeiter keine Ahnung haben, mit wem ich verheiratet bin, über 60% halten mich für single, 12% für schwul, und 28% haben noch nie von mir gehört. Das ändert natürlich nichts an der finanziellen Misere des Instituts.


    Ich werde jedenfalls mal mit der Annette reden, falls sie mal wieder auf eine Roulade vorbeikommt und falls sie ihren Doktor und das Amt behält. Vielleicht warte ich auch auf den Nachfolger. (Muss Mutti bei Gelegenheit fragen, wer das werden soll. Und bei guter Stimmung Gegenvorschläge machen.)


    


    15. September In einem Interview wird Angela gefragt, ob ihr Mann sie beim Regieren unterstützt. Sie gibt eine weitschweifige Antwort, die sich mit »nein« zusammenfassen lässt, und ich finde, das stimmt nicht. Erst gestern habe ich sie wieder Ministerpräsidenten abgefragt. Ich halte dann immer Fotos hoch und sie muss sagen, wer das ist – Vor- und Zuname, sie muss sagen, von welchem Bundesland und so weiter und so weiter.


    Den Haseloff aus Sachsen-Anhalt hat sie sich einfach nicht merken können, bis ich ihr scherzhaft eine Eselsbrücke gereimt habe.


    Wer aussieht wie keiner


    Das ist der Reiner


    Und zu Haseloff fällt mir bestimmt auch noch was ein. Das ist doch selbstverständlich, dass ich sie unterstütze, wo ich kann.


    


    16. September Die Eselsbrücke hat leider nicht gehalten. Sie hat im Bundesrat den Tillich aus Sachsen mit Reiner angesprochen. Dabei heißt der Stanislaw. Natürlich sind die beide so farblos wie Zinkiodidlösung, aber es ist natürlich trotzdem peinlich.


    Namen und Gesichter, das ist eine kleine Schwäche von Angela. Wobei das natürlich auch an der CDU liegt. Zu Kalle habe ich mal scherzhaft gesagt: Wenn Volker Kauder und Franz Josef Jung keine Namensschilder tragen, muss man schon verdammt aufpassen, nicht beide mit Laumann anzureden. Der gesamte CDU-Vorstand ist so verwechselbar wie die sieben Zwerge, nur dass es mehr sind. Wie soll man sich jemanden merken, der aussieht wie Helmut Linssen und der dann auch noch Helmut Linssen heißt. Ich finde nicht, dass man Angela das ankreiden kann.


    


    23. September Ich komme spät von der Uni und bin völlig überrascht, dass die kleine Laura von nebenan bei uns im Wohnzimmer sitzt. Angela trägt einen ihrer offiziellen Blazer, steht hinter dem Fernseher und hat ein Manuskript vor sich.


    Es stellt sich heraus, dass sie ihre Rede auf Helmut Kohl proben wollte. Sie hat Laura eingeladen, weil sie üben wollte, wie es ist, vor jemandem zu reden, der einem unheimlich ist. Nichts ist Angela weniger geheuer als Kohl oder Kinder. Ich weiß noch, wie ihr alter Pressesprecher Ulrich Wilhelm mal einen Termin geplant hatte, bei dem Angela ein Baby im Arm halten sollte. So entsetzt habe ich sie nur noch mal gesehen, als Berlusconi sie in sein Ferienhaus eingeladen hatte, und etwas von »bunga bunga« erzählte …


    Das Baby hat geweint, als Angela es hochhob, und sie war kurz davor, es fallen zu lassen. Fallengelassen hat sie dann Ulrich Wilhelm und durch den ähnlich geföhnten Seibert ersetzt.


    Laura sieht allerdings auch so aus, als hätte sie Angst, was ich ihr nicht so ganz verdenken kann. Ich mache ihr erst mal einen Kakao und schicke sie dann nach Hause. Ich verstehe aber auch Angelas Vorsichtsmaßnahmen. Sie darf nicht in die Situation kommen, frei vor und über Kohl zu reden, vor allem, wenn es ja eigentlich darum geht, ihn zu »ehren«. Sie vergisst ja nichts. Schon gar nicht, dass der dicke Mann sie damals im kleinen Kreis immer »das Merkel« genannt hat, oder wie er sie in Oggersheim unter den Tisch essen wollte, und auch nicht, dass er ihr sein Aquarium gezeigt hat, wo all die »kleinen Fische« Namen trugen von denen, die ihm mal an den Kragen wollten, und er einen Wels mit Flossenfäule »Angela« genannt hatte. Nichts davon hat sie vergessen.


    Spät in der Nacht ruft jemand an und schmatzt in den Hörer. Ich vermute, es war Kohl.


    24. September Ich sehe an der Uni im Fernsehen, wie sie für Kohl redet, der daneben sitzt und tatsächlich so aussieht wie die kleine Laura gestern, nur zweihundert Kilo schwerer. Er wird demnächst auch eine Briefmarke bekommen, und ich weiß, wie sehr sich Angela auf die Zunge beißen muss, um nicht all die kleinen Witze zu machen, die sie mir gestern Nacht noch erzählt hat: Endlich kann er mal sagen, leckt mich, es ist eine Sondermarke, die Gummierung schmeckt nach Saumagen, ich kann ihm jetzt jederzeit einen Zacken rausbrechen und lauter so Dinge. Jetzt wo sie selber wieder isst, hat sie auch ihren Humor wiedergefunden.


    


    25. September In drei Tagen muss Angela vor den Gorleben-Untersuchungsausschuss. Da wollen ihr ein paar linke Spinner, Grüne und andere Weltfremde anhängen, dass sie sich damals für Gorleben als atomares Endlager entschieden habe, obwohl der Salzstock nicht richtig sicher ist.


    Dabei war sie damals gar keine Kanzlerin, sondern nur Umweltministerin. Dass man in der Position gar nichts zu sagen hat, sieht man ja daran, dass jetzt Altmaier den Job hat. Und davor sogar Leute wie Röttgen und Sigmar Gabriel. Insofern hat sie sich ja schon mal qua Amt nichts zuschulden kommen lassen.


    Außerdem reden wir über die Zeit Mitte der 90er Jahre. Damals hat man doch vieles ganz anders gesehen. Der Islam war damals eine religiöse Randerscheinung für ein paar Leute, die uns nichts angehen; wir dachten, die Mark ist stark und wird es immer geben, und Hajo hat damals gesagt, dass der deutsche Fußball auf Jahre hinaus unschlagbar sein wird. Nichts davon stimmte. Warum soll man nur ausgerechnet beim Atommüll damals schon eine richtige Lösung gehabt haben? Das Ganze ist mal wieder ein politischer Schauprozess, um Angela an den Karren zu fahren.


    Wir machen uns einen Spaß und spielen, statt Tagesthemen zu schauen, Untersuchungsausschuss. Ich stelle Fragen, und sie muss antworten. Ich frage, ob sie damals vielleicht einfach die billigste Lösung gesucht habe, ob der Dicke sie gedrängt habe, sich für Gorleben zu entscheiden, und ob die Entscheidung hauptsächlich politische Gründe gehabt habe. Sie nennt mich »Herr Ausschussvorsitzender«, kann jedes Mal herrlich gewundene Antworten geben, die im Grunde genommen gar nichts aussagen.


    Ich nutze die Gelegenheit und frage sie, wen sie lieber mag, Joachim Sauer oder Beate Baumann, und sage scherzhaft: »Denken Sie daran, wir können Sie auch vereidigen lassen.« Sie möchte plötzlich die Aussage verweigern und auch nicht länger Untersuchungsausschuss spielen. Ich weiß nicht, warum bei uns jeder Spaß irgendwann in etwas Ernstes umschlägt …


    


    26. September Heute wird Schäuble 70, und deswegen gibt es einen großen Festakt. Angela soll sprechen und dann auch Christine Lagarde, die IWF-Chefin. Die kommt kurz bei uns vorbei, weil Angela sich noch umziehen muss und die beiden Frauen noch etwas wegen Griechenland besprechen wollen.


    Die Lagarde bricht in ein hysterisches Lachen und Weinen aus, als sie Angelas Kleiderschrank sieht. Sie fragt mehrfach, wo der Rest von Angelas Klamotten ist, wo wir wirklich wohnen, und warum wir keine einzige Sonnenbank in der Wohnung haben. Sie bietet spontan an, dass sie Angela Sachen aus der »letzten Saison« schicken kann, und nennt uns die Adresse eines Schneiders in Berlin, der die sicher weiter machen könne.


    Sie ruft sofort Karl Lagerfeld an und bittet ihn zu helfen. Es fallen die Begriffe »Fiasko«, »Rotes Kreuz« und immer wieder »Mon dieu«. Lagerfeld lehnt aber schon am Telefon jegliche Hilfe ab. Er habe letztes Jahr schon was mit H&M gemacht, und noch billiger könne er einfach nicht werden.


    


    27. September Angela hat 700 Euro gewonnen. Außer ihr hat im Kabinett keiner darauf gewettet, dass Steinbrück Kanzlerkandidat wird.


    Rösler war sogar extra beim Geldautomaten, um seinen Einsatz zu erhöhen. Niebel hat ein Gewürzbord aus Afghanistan gesetzt, weil er finanziell gerade etwas klamm ist. Die meisten haben auf Gabriel getippt, nur die anderen Frauen hatten Steinmeier vorn gesehen. Angela nicht. »Der Dicke hat doch Angst«, waren ihre Worte. Gabriel hat außerdem gerade ein Kind bekommen und ist praktisch noch im Mutterschutz. In dem Alter kann man nicht ein Kind großziehen, ein Land regieren und eine Zahnärztin in Magdeburg zufriedenstellen.


    Wenn Angela so knallhart urteilt, ist sie mir immer etwas unheimlich. Früher war sie weicher. Innerlich. Einmal hat sie sogar angefangen, für Norbert Blüm Pulswärmer zu stricken, weil er immer so gefroren hat. Die sind nichts geworden, aber so was würde sie heute gar nicht mehr machen …


    Heute lästert sie, dass Gabriel seine Frau in der Notaufnahme in Halle kennengelernt hat. Was muss der Mann für ein Gebiss haben, dass sich die Notfallzahnärztin in den verliebt, hat sie gesagt. Ich fand das böse. Ich habe nichts gegen den Gabriel. Er hat mir mal beim Sommerfest des Bundespräsidenten eine Bratwurst besorgt, obwohl es sonst überall nur Krabben, Lachs und Garnelen gab. Das fand ich sehr anständig. Aber Angela ist immer noch sauer auf ihn, weil er vor zwei Jahren die SPD dazu gebracht hat, den Gauck als Bundespräsidenten vorzuschlagen, aber nur weil sie genau wussten, dass sie’s vergeigen. Aus Angelas Sicht war es das einzig Positive an der letzten Präsidentenwahl, dass die SPD den Gauck jetzt immer noch gut finden musste. Das haben die jetzt davon, hat sie gesagt.


    Sie glaubt auch, dass Gabriel sich nur um das Kind kümmert, um bei den Frauen zu punkten. Wenn die Umfragen zeigen, dass das klappt, adoptieren wir ein Kind aus Russland. Als Angela das vorhin gesagt hat, da hat sie nicht gelacht. Manchmal weiß ich schon nicht mehr, wann sie einen Witz macht und wann nicht.


    Den Steinbrück findet sie als Kandidaten jedenfalls gut. Das erste Mal, dass ein Sozi ihr Geld einbringt – das waren ihre Worte. Ich entgegne, dass Hochmut vor dem Fall komme. In diesem Fall nicht, findet sie. Die 700 Euro tut sie in die Zuckerdose.


    28. September Wegen Steinbrück schickt Angela mich in den Keller, um eine Flasche »Guten« zu holen.


    Ich bin immer noch skeptisch, ob es gut ist, so früh zu feiern. Aber Angela winkt lässig ab. Der Peer, sagt sie, ist ein bisschen wie Vita-Cola. Die nahm man damals auch nicht, wenn man stattdessen das Original haben konnte. Und sie hält sich für das Original. Immerhin habe sie über den Steinbrück noch genug in petto. Sie zeigt mir Bilder von einer Kneipenschlägerei, bei der Steinbrück sich gegen zwei südländische Kellner durchboxt, die ihm den falschen Mehrwertsteuersatz berechnet hatten. Sie zeigt mir Mails aus der Zeit der großen Koalition, in denen er die SPD einen traurigen Haufen nennt, eine Übungstruppe, gelernte Loser, nutzloses Fußvolk, Politikvortäuscher. Sigmar Gabriel nennt er Bratmaxe und Pommespanzer, Steinmeier heißt Häuptling Silberlocke und Penntüte. Außerdem zeigt sie mir einen Zettel, auf dem Steinbrück ihr heute Mittag vorgerechnet hat, dass sie zwar Kanzlerin ist, er aber mit zwei Vorträgen in der Woche mehr verdiene als sie im ganzen Monat. Er hat sogar die Abrechnungen fotokopiert und dazugeheftet.


    Ich überschlage das im Kopf: Wenn jemand wie Steinbrück, der ja bloß Finanzminister war, so viel für ein paar Vorträge verlangt, dann kann man sich ja an ein paar hundert Fingern ausrechnen, was Angela erst verdienen würde, wenn sie nicht mehr Kanzlerin wäre, sondern sich für solche Vorträge hergäbe. Wir müssten schon nach einem Jahr nicht mehr zur Miete wohnen. Wir könnten im Urlaub auch mal Vollpension buchen und uns trotzdem noch neue Wanderschuhe leisten.


    Ich mache beim zweiten Glas Wein den Vorschlag, dass Angela alles daransetzen sollte, die Wahl zu verlieren. Ich rechne ihr vor, wie sie dadurch finanziell abräumen könnte. Ich sage, sie soll doch auch ein Mal an uns denken. Tatsächlich denkt sie sogar einen Moment lang nach. Aber dann sagt sie, es sei zwar ein guter Plan, aber sie habe keine Ahnung, wie sie diese Wahl verlieren könne. Selbst mit viel gutem Willen. Wir gehen die Optionen durch: Steuererhöhung? Will Steinbrück auch. Sinnlose Wahlversprechen, die sie nach der Wahl unmöglich einhalten kann? Hat sie schon ein paar Mal gemacht und ist trotzdem gewählt worden. Aufgabe alter CDU-Positionen zugunsten alter SPD Positionen? Hat sie zur Genüge gemacht und ist trotzdem gewählt worden. Und damals ging es sogar gegen Schröder. Sosehr wir auch nachdenken, es gibt keinen Weg, wie sie die Wahl verlieren kann. Wir werden vorerst nicht reich werden …


    


    29. September Eigentlich hat Angela heute einen fast freien Tag, muss aber ständig erklären, was sie von Steinbrück hält. Dann muss sie auch noch Pofalla und den anderen erklären, was die von Steinbrück halten sollen.


    Ich weiß nichts mit mir anzufangen und spiele ein bisschen bei Facebook herum. Wenn Angela keine Zeit hat, suche ich mir eben andere Freunde. Aus Spaß gucke ich mal bei Hannelore Kraft und drücke heimlich »Find ich gut«. Sie hat schon 19759 Freunde. Ich habe außer Hajo und Angela eigentlich gar keine Freunde. In echt nicht und auf facebook auch nicht. Angela hat bei Facebook immerhin ca. 208000 Freunde. Selbst Richard Wagner hat 7624 Gefällt mir’s, und der ist lange tot. Ich finde, das Internet ist einfach nur ein Ort mehr auf der Welt, um einsam zu sein.


    


    30. September Liege noch im Bett. Angela brutzelt schon Spiegeleier in der Küche. Herrlich, so ein Aufwachen zu zweit. Ihr Handy klingelt dauernd, aber sie geht nicht ran. Sie hat sogar schon zwei Mal den griechischen Premier weggedrückt. Monsieur Hollande auch. Sie kann zwar Multitasking und könnte locker die Eier und den Hollande in die Pfanne hauen, aber sie will heute mal nicht regieren. Heut gehört die Mutti mir.


    Alles ist fast wie früher. Vielleicht ist es auch ein Vorgeschmack auf später. Jetzt bin ich 63, in vier Jahren könnten wir beide in Rente gehen, wenn die Regierung die Altersgrenze nicht noch mal anhebt. Ich werde das mal bei Gelegenheit mit meiner Kanzlerin besprechen … aber als sie mit den Eiern kommt, nenne ich sie Hannelore. Wegen diesem verdammten Facebook! Ich hatte die Bilder von der Kraft noch im Kopf! Ich reagiere wie ein Politiker und dementiere, jemals Hannelore gesagt oder gemeint zu haben, dann gebe ich es zu, versuche aber, mich mit Kohl und Heino rauszureden. Beides macht es nicht besser. Ich hoffe, dass Angela nicht den BND kontrollieren lässt, was ich mir gestern im Internet angeguckt habe.


    Die Stimmung ist dahin. Sie ruft zur Strafe sofort François Hollande zurück. Die beiden reden über Scheidung und dass mitunter auch der zweite Partner eher eine Last ist …


    


    

  


  
    Oktober 2012


    1. Oktober Ich habe gleich versucht, die Freundschaft zu Hannelore Kraft wieder aufzuheben, bin aber auf der Seite hängengeblieben und habe mir die Bilder noch mal angeguckt. Die ganze Frisur ist fast wie die Angela! Sie trägt auch eine Hose mit Jackett. Und ihr Mund, wenn sie redet. Also, wenn man davon absieht, was sie sagt, könnte sie eine Zwillingsschwester meiner Frau sein. Auf der Seite schreibt sie auch, dass sie ihren Mann demnächst noch mal heiraten wird. Nach zwanzig Jahren, mit Schleier und Kirche und allem. Ich glaube, Hannelore ist sehr romantisch. Abends schlage ich Angela vor, dass wir so was doch auch machen könnten. Noch mal heiraten, mit Schleier und Kirche und allem. Sie antwortet mir nicht mal, sondern telefoniert mit Altmaier und rät ihm, ruhig die Vorzüge seines Singlelebens in Interviews herauszustellen.


    

    


    22.00 Uhr Hajo regt sich auf, weil Michael Ballack aufhört, aber von den »arroganten Westlern« nicht mal ein Abschiedsspiel bekommt. Ich weiß mal wieder nicht, um was es geht, aber Hajo meint, ich soll einfach blind solidarisch sein. Vor allem soll ich mich bei Angela dafür einsetzen, dass dieses schreiende Unrecht geradegerückt wird. Er schreibt mir sogar alles auf. Wenn jemand, der Kevin Prince Boateng heißt und nicht nur schwarz ist, sondern bunt, wenn also so jemand den einzig verbliebenen Star aus dem Osten so zusammentritt, dass der kurz danach in Rente gehen muss, soll sich niemand wundern, wenn Ausländer es in den neuen Bundesländern schwer haben, schreibt Hajo. Ich habe meine Zweifel, aber ja versprochen, blind solidarisch zu sein. Ich trage das nach dem Zähneputzen also Angela vor, die mir daraufhin für sechs Wochen verbietet, Hajo zu treffen. Letztlich ist es eigentlich immer dasselbe mit bedingungsloser Solidarität. Am Ende gibt es nur Ärger.


    


    2. Oktober Wir sind in München. Hier ist morgen die Feier zum Tag der Deutschen Einheit. Heute finden Proben statt. Das sogenannte Kulturprogramm der Einheitsfeiern wird von Jahr zu Jahr schlechter. Dieses Mal lassen sie ein Kind auftreten, das irgendwas grauenhaft Atonales von Stockhausen oder Orff pfeift. Der Junge trägt eine Lederhose, wie das ja wohl in Bayern üblich ist, aber diese hier sieht so schrecklich aus, dass man sie nicht mit Tradition entschuldigen kann. Später wird das Kind mir als der Sänger der sogenannten Scorpions vorgestellt, angeblich eine Kapelle, deren Musik ziemlich bekannt ist. Als ich sein Gesicht sehe, merke ich, dass er in Wirklichkeit kein Kind ist, sondern fast siebzig, aber er hat offenbar ähnlich wie Oskar Matzerath mit drei Jahren beschlossen, nicht mehr weiterzuwachsen. Ich bin prinzipiell dafür, auch solche Leute in die Gesellschaft zu integrieren, aber es muss ja nicht unbedingt mit diesem Gepfeife sein. Da gibt es doch sicher auch stillere Wege.


    Das alte Kind erzählt mir mehrfach, dass es mit seinem Gepfeife damals entscheidend dazu beigetragen habe, dass die Mauer gefallen sei. Ich lache herzlich. Das gefällt mir. So viel Selbstironie hätte Leuten wie Stockhausen oder Orff auch gutgetan. Die haben ja ähnlich musiklose Musik gemacht, sich dabei aber immer sehr ernst genommen. Soll also keiner sagen, die Deutschen hätten keinen Humor.


    Und es zeigt auch, dass wir durchaus solidarisch mit Leuten sind, die nicht so viel leisten. Wir zahlen nicht nur für Griechenland, sondern offenbar auch für diese Scorpions. Selbst der Stockhausen ist nicht verhungert, und der konnte gar nichts, nur Musik. Das ist ja auch ein Schicksal. Und auf die Musik konnte man noch nicht mal tanzen.


    Auch unsere Karten für Bayreuth zahlen wir ja nicht mit Sponsorengeldern. Dann dürften wir die gar nicht annehmen. Das zahlt die Angela schon selber. Aus Steuergeldern über den Kulturetat, insofern wird also auch das von allen bezahlt, und da bislang noch niemand protestiert hat, nehme ich an, sogar gerne. Einer unserer Sicherheitsleute holt sich tatsächlich ein Autogramm von dem alten Kind. Ich bin allerdings sehr froh, dass ich meine Jungs gezwungen habe, etwas Anständiges zu lernen.



    Nachmittags nimmt Seehofer Angela und mich mit in ein Bierzelt. Irgendwo in Bayern steht ja immer ein Bierzelt, und Seehofer hat nächstes Jahr Landtagswahl, das heißt, er muss sich überall blicken lassen. Während der Fahrt dorthin übt er an seinem bayrischen Dialekt, der völlig verschwindet, sobald man mit ihm privat redet. Dann ruft seine Frau an, und auch wenn man nichts Konkretes versteht, wird allein an der Lautstärke deutlich, dass sie ihn herumkommandiert. Er wirkt müde. Es sei halt jetzt Oktoberfest, sagt er, und dass er Krämpfe bekäme, sobald er noch einmal »ein Prosit der Gemütlichkeit« höre, oder auch Blasmusik im Allgemeinen. Er nehme jetzt schon Tabletten. Tabletten gegen Blasmusik, so was zeigt mir immer, dass nicht nur der Osten vom Westen in Deutschland ganz schön weit weg ist, sondern auch der Norden vom Süden.


    Sobald wir im Bierzelt angekommen sind, dirigiert Seehofer das Blasorchester und singt mehrfach »ein Prosit der Gemütlichkeit«. Er spricht derartig bayrisch, dass ich Schwierigkeiten habe, ihn zu verstehen. Aus Versehen nehme ich einen Schluck aus seinem Bierkrug und merke, dass er die ganze Zeit Limonade trinkt. Seehofer tut mir jetzt fast ein bisschen leid. Ich sehe, wie er unauffällig seine Weißwürstchen unter die Bierbank fallen lässt. Es würde mich nicht wundern, wenn er privat sogar Vegetarier ist. Ich werde beizeiten mal ein gutes Wort für ihn einlegen. Ich glaube, er kann es gebrauchen.


    3. Oktober Wir müssen um zehn in die Kirche. Gauck ist auch da, Lammert natürlich und wieder Seehofer. Während der Predigt des Pfarrers predigt Gauck simultan leise mit. Er kann nicht anders.


    Angela hat mir zum Glück vor Jahren schon beigebracht, wie man Reden, klassische Musik oder Predigten einfach ausblenden kann. Sie hat das von Kindesbeinen an gelernt, schließlich war ihr Vater ja auch Pastor. Bei mir hat es einige Zeit gedauert, bis ich es hinbekommen habe. In Bayreuth gelingt es mir oft immer noch nicht so ganz, speziell in den lauten Passagen, von denen es bei Wagner weiß Gott viele gibt. Aber zwei Pfarrer sind kein Problem, die kann ich mittlerweile locker überhören. Ein Blick auf Angela zeigt mir, dass auch sie längst abgeschaltet hat.


    Aber immer noch ist es an einem Tag wie heute, wo die sogenannte Einheit gefeiert wird, natürlich erstaunlich, dass wir jetzt gemeinsam in München sitzen. Wer hätte das damals gedacht, in den 80er Jahren, als Angela mit ihrem Koffer vor meiner Tür stand und sagte: Ich hab mir überlegt, dass wir uns jetzt zusammentun. Wer hätte ihr da widerstehen, geschweige denn widersprechen wollen? Ich nicht, und meine damalige Frau natürlich auch nicht. Die ist ziemlich schnell gegangen.


    Wenn man Angela nicht gut kennt, traut man ihr solche romantischen Sätze gar nicht zu. ›Ich hab mir überlegt, dass wir uns jetzt zusammentun.‹ Damals durfte ich nicht mal nach Prag fahren, vom Westen natürlich gar nicht zu reden. So viele Erinnerungen … gerade an die Zeit der Wende. Unsere Pläne damals! Wir hatten ja mehrere, je nachdem, wie das Ganze ausgehen würde. Ich bin mir sicher, Angela wäre immer ganz nach oben gekommen, egal, als was. Als klar war, wie’s ausgeht, hat sie sich dann für den Demokratischen Aufbruch entschieden.


    Ich weiß noch, wie wir damals Witze gesammelt haben, die einen längeren Bart hatten als Rainer Eppelmann, wie wir Staatsrat gespielt haben, wenn wir was getrunken hatten, was außer uns niemand witzig fand. Überhaupt, Angela war die Lustigste in der ganzen Bürgerrechtsbewegung. Vielleicht sagt das auch schon eine Menge über diese Bewegung aus und die Leute, die da mitgemacht haben.


    Wir haben damals oft gelacht. Mehrmals in der Woche. Es war eine verrückte Zeit.


    


    5. Oktober Bonzen-Peer kriegen wir über die Kohle! Das war die Quintessenz der Strategie gegen Steinbrück, die sich vermutlich wieder die Baumann ausgedacht hat. Irgendeiner von Baumanns Helfern hat beim SPIEGEL so lange unauffällig Informationen über Rednerhonorare von Steinbrück liegenlassen, bis die dachten, sie hätten’s selbst recherchiert, und dann groß damit rauskamen. Das klappt eigentlich immer.


    Aber jetzt wollen die Sozen, dass alle alles offenlegen, und es kommt heraus, dass sich auch Angelas eigene Reihen ganz schön die Taschen vollmachen. Selbst der Glos! Der kann doch höchstens Geld dafür bekommen, dass er alte Leute in den Schlaf liest, sagt Angela. Das ist nicht mal übertrieben. Ich bin einmal mit ihm Aufzug gefahren und hatte mit jedem Stockwerk das Gefühl, ein Jahr älter zu werden. Der Glos saugt den Sauerstoff aus der Umgebung. Und Patrick Döring liegt kurz hinter Koma-Glos auf Platz neun der Bestverdiener.


    Ich will die Diskussion von neulich nicht wieder aufwärmen, aber wenn Patrick Döring Geld fürs Reden bekommt, dann müsste Angela für bloßes Erscheinen schon in Gold aufgewogen werden.


    Auch ein paar andere aus der Fraktion sind wach geworden. Daniel Bahr hat in Bochum angerufen und angeboten, schon für 5000 Euro zu reden. Über Medizin und Gesundheitswesen, wahlweise aber auch über Fußball und Wärmedämmung. Er hätte auch ein paar Tricks drauf zum Verlegen von Klicklaminat. Für 10000 Euro wäre er bereit, sich in jedes gewünschte Thema einzulesen beziehungswiese jede gewünschte Position zu vertreten. Das lerne man ja schließlich in der FDP. Die in Bochum kannten ihn aber nicht und haben einfach aufgelegt.


    


    7. Oktober Mutti hat gesagt, sie braucht meine Hilfe. Das hat sie eigentlich noch nie gesagt. Nur einmal, 1986, als sie beinah bei einem Labor-Versuch das ganze Zentralinstitut abgefackelt hätte, weil sie ihrer Freundin versprochen hatte, ihr ein Haarspray zu machen, das genauso gut hält wie das aus dem Westen. Seitdem hat sie ein leichtes Trauma bei praktischer Chemie und benutzt nur noch Haarspray, das sie die von der Leyen vorher testen lässt.


    Sie muss übermorgen nach Griechenland, und aktuell sind die Griechen ihr nicht besonders wohlgesonnen. Neulich hat uns ein türkischer Taxifahrer umsonst gefahren, weil er so froh war, dass Angela die Griechen endlich fertiggemacht hat.


    Sie hat natürlich keine Angst, aber offenbar hat Seibert ihr eindringlich mehrfach gesagt, sie müsse in Griechenland Empathie zeigen; jetzt will sie üben, wie das geht. Ich soll ihr sagen, ob sie es halbwegs hinbekommt. Sie traut niemandem aus dem Kanzleramt zu, das glaubwürdig beurteilen zu können. Dazu, sagt sie, brauche sie jemanden, der zumindest noch ab und zu Kontakt zum normalen Leben hat. Mir wird einmal mehr klar, was für einen merkwürdigen Beruf sie hat, wenn ein Professor für theoretische Chemie ihr bester Kontakt zum normalen Leben ist. Aber natürlich helfe ich ihr.


    Sie steht vor dem großen Spiegel im Flur und übt ehrliches Bedauern. Es sieht eher aus wie ein Schlaganfall. Ich sage ihr das natürlich nicht so deutlich, versuche sie aber dazu zu bringen, lieber kleiner anzufangen. Seibert ist auch da und ist froh, dass ich ausspreche, was er denkt. Wir merken schnell, dass sie auch Freundlichkeit nicht wirklich hinkriegt. Etliche Muskeln im Gesicht verkrampfen, sobald sie es versucht.


    Seibert ruft Manfred Krug an, der ihr als Schauspieler weiterhelfen soll und ja auch aus dem Osten kommt. Aber Manfred Krug sagt, dass er Anfang der 90er Jahre aufgehört hat, freundlich zu sein, und mit so einem Quatsch nicht belästigt werden will.


    Seibert greift in seiner Not zur DVD einer angeblichen Fernsehsendung namens »Bauer sucht Frau«. Ich bin mir nicht sicher, ob so was wirklich in Deutschland ausgestrahlt wird und warum die Schnarrenberger auch dagegen nichts unternimmt. Zensur ist nicht immer schlecht, und das, was Rosa Luxemburg damals mit der Freiheit des anders Denkenden meinte, wird ganz sicher nicht durch »Bauer sucht Frau« abgedeckt. Eine gewisse Inka Bause, die ständig in dieser sogenannten Sendung auftaucht, ist aber in der Tat derartig mitfühlend freundlich zu allem, egal ob Bauern, Schweine oder Frauen, dass ich verstehe, warum Seibert sie ausgewählt hat. Diese Frau Bause kommt auch aus dem Osten, natürlich könnten ihr die Leute in der Sendung nicht gleichgültiger sein, und dennoch bekommt sie es hin, glaubwürdig Anteilnahme zu heucheln. Genau das, was Angela nicht kann. Aber es bleibt schwierig. Mutti hat den Bausefaktor nicht.


    Am Ende bricht Seibert das Experiment ab und sagt, sie solle einfach so sein wie immer, und er werde versuchen, den Polizeischutz in Griechenland zu verstärken …


    


    8. Oktober Bereite mich auf das neue Semester vor. Ich gehe müde nach Hause und schaue Tagesschau, um mal zu sehen, was Angela heute so treibt. Ich weiß grad gar nicht, ob sie schon in Griechenland ist oder ob sie noch mal nach Hause kommt.


    Sitze auf einmal hellwach vor dem Gerät. Herr Becker, meine wissenschaftliche Hilfskraft aus dem Zelt, ist jetzt bei den Piraten. Und zwar nicht bei den richtigen, aus Somalia, mit den Booten, sondern bei denen aus Berlin mit den tragbaren Computern. Der Becker lässt auch gar nichts aus, denke ich noch. Er sei dort ehrenamtlich tätig, sagt er und dass das der Weg sei für die deutsche Politik. Man müsse als Abgeordneter unabhängig sein und er wolle sich einsetzen für eine Stärkung des Ehrenamts. Er sei im Übrigen bereit, für die Piraten als Direktkandidat in den Wahlkampf zu ziehen, 2013, in Stralsund. In Stralsund! Dem Wahlkreis von Mutti! Und das, wo der Becker aus Bottrop kommt und im Prenzlauer Berg wohnt!


    Ich lebe lange genug im Dunstkreis der CDU, um Intrigen riechen zu können. Und das hier riecht mehr nach Intrige als das Parfüm von Roland Koch. Mein wissenschaftlicher Mitarbeiter ist der Gegenkandidat meiner Frau! Das darf sie nie erfahren. Auch nicht, dass ich sein Ehrenamt finanziere! Ausgerechnet die Piraten!


    Ich weiß noch, wie hektisch der Döring von der FDP wurde, als die aufkamen. Die haben selbst dem Brüderle so ein iPad gegeben und versucht, die Journalisten zu überreden, Fotos von ihm damit zu machen. Durch Angela weiß ich, dass es nicht internetfähig war und Brüderle immer nur dachte, er könne jetzt auch Mails verschicken. Aber über Wochen hat er alle verrückt gemacht. In der CDU haben sie Schnickschnackschnuck gespielt, wer jetzt bei diesem Twitter mitmachen muss, um modern zu wirken. Den Altmaier hat’s getroffen, der nicht mal modern wirken würde, wenn er ein Hologramm wäre.


    Und Angela hat geflucht: Wenn sich dieser Quatsch mit dem Befragen der Basis bei den Piraten durchsetzt, dann will das die CDU in zwei, drei Jahren auch, ich kenn den Laden doch! Und damit hat sie vermutlich sogar recht, denn die CDU will ja nach ein paar Jahren meist das, was die anderen auch haben. Zum Beispiel Frauen. Oder Umwelt. Oder Mindestlohn. Mitbestimmung könnte auch so was sein, und ich weiß aus eigener Erfahrung, wie Angela darauf reagiert. Schließlich versuche ich sie seit Jahren dazu zu überreden, dass wir mal gemeinsam über Urlaubsziele bestimmen, oder wenigstens über ein neues Sofa, mit dem Ergebnis, dass wir immer noch nach Ischia fahren und nach wie vor auf dem alten Ding sitzen, das sie nach der Wende gekauft hat.


    Ich überlege, wie ich mit der neuen Situation umgehe. Wenn ich den Becker jetzt entlasse, kommt der mir wieder mit You Tube, und das, da sind sich alle einig, wäre schlimmer als der Rubikon-Anruf vom Wulff. Ich öffne schnell einen Rotwein für 6 Euro.


    Später kommt Angela heim, lacht und erzählt mir von einem Herrn Becker, der in Stralsund ihr Gegenkandidat von den Piraten ist. Sie will morgen den Inlandsgeheimdienst anweisen, sich mal mit dem »jungen Mann« zu beschäftigen. Im »Netz« gebe es bestimmt so einiges. Sie doziert. Im Gegensatz zur Stasi wisse das Internet nämlich wirklich alles über jeden, sei aber bei den jungen Leuten trotzdem cool. Das habe »Google« im Gegensatz zu »Horch und Guck« hinbekommen. Der Hauptunterschied zwischen Kapitalismus und Sozialismus sei einfach Marketing. Gegen die Stasi gab es Montagsdemos, während die Jugend heute für facebook auf die Straße geht. Auch, weil man eben heute nicht mehr »IM Günter« heiße, sondern »SeppTember91« oder »Daddelmaus4«, das klinge eben besser. »Piraten« höre sich auch viel moderner an als CDU.


    Nach dem zweiten Glas Wein kommt sie auf Alternativen wie »Angies Angels« oder »iUnion« – alles mit i vorne verkauft sich grad immens. Ich stimme ihr in allem zu, rate aber ab, sich sofort so intensiv mit Herrn Becker zu beschäftigen. Stattdessen öffne ich noch eine Flasche Roten: das Antrittsgeschenk von Sarkozy. Mutti wundert sich über den guten Tropfen, den ich eigentlich für einen besonderen Anlass zurückgelegt hatte. Ich versuche harmlos zu tun. Wenn ich Glück habe, trinkt sie so viel, dass sie morgen früh gar nicht mehr an Herrn Becker denkt. Obwohl diese Strategie noch nie geklappt hat. Selbst George Bush, der ja ein erfahrener Alkoholiker war, hatte am Ende Respekt vor ihrem Durchhaltevermögen. Und natürlich vergisst sie auch nichts. Im Gegenteil. Ich würde wetten, dass sie sich mehr merkt als eine Tagesproduktion Haftnotizen.


    Auch der Sarkozytropfen verhindert nicht, dass ich langsam verzweifle. So schnell steckt man als Wissenschaftler in den Niederungen der Politik. Vielleicht zieht Herr Becker seine Bewerbung zurück, wenn ich ihm Geld gebe, oder noch besser, wenn der Staat ihm Geld gibt und ich ihm am Institut eine Stelle als Akademischer Rat besorge. Oder noch besser, an einem Institut in Bayern. Südostbayern.


    Abschieben ist ja auch eine beliebte Strategie von Angela. Der Oettinger ist so entsorgt worden. EU-Kommissar für Energie. Mehr politisches Sibirien geht nicht. Vielleicht kann der ja einen wissenschaftlichen Mitarbeiter gebrauchen. Aber um das erfolgreich durchzuziehen, muss man mehr »Eier haben« als ich. So nennt Hajo das immer, ich weiß eigentlich nicht genau, was das heißt, aber irgendwie ist es ein treffender Begriff.


    Angela hat Eier. Vielleicht kann mir Annette helfen, wenn ich ihr vormache, dass ich mich bei Mutti für sie eingesetzt hätte. Annette hat zumindest ein Ei.


    


    9. Oktober Angela musste heute Morgen ganz früh los nach Griechenland. Gott sei Dank. Ich bestelle Herrn Becker in mein Büro. Ich gebe ihm zweiundzwanzig Klausuren, die er korrigieren und mit Bewertungsvorschlägen versehen soll. Richtige Arbeit kann einen ja manchmal von der Politik abhalten. Auch Steinbrück ist ja lange vor lauter Vorträgen nicht dazu gekommen, größere politische Schäden anzurichten. Aber Herr Becker hat schon beim Reinkommen dieses Grinsen im Gesicht, das ich noch von Stoiber kenne, als er damals dachte, er hätte Angela ausgetrickst und könnte Kanzler werden.


    »Falls Sie sich wundern wegen Stralsund, das hat nichts mit Ihrer Frau zu tun. Und keine Sorge, ich werde die Bereiche Ehrenamt und die Aufgaben hier professionell trennen.« So ähnlich klang das auch bei Schröder, als er während seiner Amtszeit zu Gazprom befragt wurde, insofern schrillen bei mir alle Alarmglocken.


    Umso mehr, als mir klar wird, welche Mails auf meinem Rechner gespeichert sind! Wie oft Angela mir schon geschrieben hat, und ich bin mir recht sicher, dass Herr Becker und seine Freibeuter wissen, wie man da drankommt. Es wäre nicht gut, wenn die Welt durch Herrn Becker erfährt, was Angela wirklich von Obama denkt, oder von Özil! Oder allein die Bilder, die sie mir geschickt hat! Berlusconi ohne Make-up. Kristina Schröder mit Make-up. Dieter Zetsche ohne Schnäuzer, die Frau von Erdogan mit Schnäuzer. Prinz Harry ohne Hose. Prinz Charles mit Krone.


    Es wäre nicht ein Skandal, es wären zig Dutzend Skandale. Das muss dringend vermieden werden. Aber wie? Mit Appellen kommt man bei der heutigen Jugend ja nicht weiter. An was sollte man da auch appellieren? Hajo rät zur Strategie des Trojanischen Pferds. Also Geschenke, die dem Becker nachher zum Verhängnis werden. Zum Beispiel soll ich ihm anonym Computerspiele zukommen lassen. Hajo berichtet von seinen Kindern, die er oft tagelang nicht zu Gesicht bekäme, weil sie spielend in ihrem Zimmer säßen. Er hält es für möglich, dass sich auch Herr Becker spielend von der Politik abbringen lässt. So wie die LINKE. Ich bin da eher skeptisch.


    Ansonsten rät Hajo zum Gegenangriff. Firmen wie Sony oder Zalando hätten doch mittlerweile massenhaft Daten über jeden unter dreißig. Da solle ich doch mal meine Kontakte spielen lassen. Auch ein paar gezielte Nachfragen bei Zing oder Payback könnten helfen. Für mich sind das alles böhmische Dörfer, aber auch böhmische Dörfer hätten heute Internet, sagt Hajo. Ich bleibe skeptisch.


    10. Oktober Ich versuche eine alte Ost-Taktik und tue so, als sei ich dafür. Dafür, dass Herr Becker den Wahlkreis meiner Frau etwas aufmischt. Dafür, dass wieder Pluralität in die Politik kommt. Und vor allem dafür, dass Herr Becker für Transparenz ist. Wofür er sonst noch ist, weiß ich nicht, aber er auch nicht. Darum ginge es jetzt auch gar nicht, sagt Herr Becker. Hauptsache, man mache Politik jetzt mal anders, als sie bislang gemacht worden sei. Und wieder tue ich so, als sei ich dafür.


    Die Piraten sind für mich eine Art demokratischer Aufbruch, sage ich jedem, der es nicht hören will, und für den sei ich ja schon beim letzten Mal gewesen. Gerne wäre ich auch bereit, Herrn Becker öffentlich zu unterstützen, sage ich. Das hört er aber gar nicht gern. Öffentliche Aufmerksamkeit stünde bei den Piraten nicht so hoch im Kurs. Ich frage, ob das der Idee von Politik nicht zuwiderläuft, aber mit solchen Detailfragen will er sich jetzt nicht beschäftigen. Und damit ist meine Taktik klar.


    Ich gehe zur nächsten Sitzung der Piraten und bin massiv dafür, dass Herr Becker die Einladungen zu Lanz, Illner, Jauch und Beckmann annimmt, die es zwar alle nicht gibt, aber endlich ist es mal nützlich, dass ich der Mann der Kanzlerin bin. Man glaubt mir. Und schon gibt es wütende Proteste. Die Piraten wollen – ähnlich wie die Taliban – lieber als Gruppe gefürchtet werden. Singuläre Persönlichkeiten sind ihnen suspekt.


    In einer turbulenten Abstimmung ist man dann schließlich fast geschlossen dafür, dass Herr Becker nirgendwo hingeht außer zu Beckmann, den keiner kennt. Das ganze Hin und Her dauert sechs Stunden. Alle reden hauptsächlich über ihre Handys miteinander. Am Ende ist jedenfalls klar, dass Herr Becker wegen zu großer Popularität erst mal raus ist.


    


    13. Oktober Muss heute wieder mal für Angela Autogrammkarten unterschreiben. Sie hat keine Zeit dafür und ich kann ihre Unterschrift sehr gut nachmachen.


    Sie hatte damals ja sogar überlegt, dass ich nach Fukushima für sie den Ausstieg aus der Atomkraft unterschreibe, so dass sie über diesen Formfehler den Ausstieg rückgängig machen könnte, sobald sich alle wieder beruhigt haben. Aber im Justizministerium hat man ihr dringend davon abgeraten.


    Bei den Autogrammkarten kann nichts passieren. Das hat mir auch die Schnarrenberger versichert. Unter der Hand hat sie mir sogar gesagt, dass sie ihre vom Missfelder unterschreiben lässt.


    Ich finde es eh ein Unding, dass es überhaupt Autogrammkarten von Politikern gibt. Sinnvoll sind die von mir aus bei Schauspielern, Musikern oder Chemikern, aber bei Politikern? Es wäre doch früher undenkbar gewesen, dass es von den Honeckers Autogrammkarten gegeben hätte! Heute haben alle welche. Selbst Rösler. Die nimmt Angela immer als Einkaufszettel. Ich erinnere mich an eine Episode, als Rösler mal eine seine Autogrammkarten bei Angela gefunden hat, auf der hinten stand: »Kalb Gurke Milchtüte« und er dachte, so würde sie ihn nennen. Er hat sich sehr aufgeregt, wir haben sehr gelacht, und seitdem nennt Angela ihn scherzhaft so, wenn wir unter uns sind.


    Die Aigner hat zum Beispiel auch Autogrammkarten, sogar mit unterschiedlichen Motiven. Zum Beispiel eine, wo sie sich auf einem Acker hinhockt. Als wäre gerade kein DIXI-Klo in der Nähe. Das stelle ich mir nicht unter der Würde des Amtes vor. Selbst wenn ihr Amt nur Verbraucherschutz ist.


    Nachdem ich einen ganzen Packen ordentlich abgearbeitet habe, mache ich mir einen kleinen Spaß und unterschreibe zwei, drei Autogrammkarten mit »Hannelore Kraft«. Unleserlich natürlich. Aber manchmal kommt der Revoluzzer in mir doch noch durch. Wir sollten vielleicht einfach mal ein paar Tage wegfahren.


    


    14. Oktober Ich lese durch Zufall die FAZ. Angela nimmt die immer, wenn unsere Schuhe nass geworden sind. Dann knüllt sie den Politikteil zusammen und stopft sie in die Stiefel, weil die FAZ nicht so gut saugt wie die BILD, aber dicker ist, sagt sie. Eben hole ich also die Zeitung aus unseren Wanderschuhen und lese: »Merkel und Tourismus lassen Island hoffen.« Ich bin total irritiert. Hatte Angela etwa denselben Gedanken wie ich und will ein paar Tage mit mir wegfahren? Irgendwas links in meiner Brust hüpft. Vielleicht will sie sogar heimlich mit mir die Hannelore machen, nachdem sie die Fotos von den Krafts gesehen hat, auf denen die »Braut« mit wehendem weißen Schleier im Wind steht und sich an einen Mann lehnt, der aussieht wie mein jüngerer Bruder.


    Aber dann merke ich, dass ich mich verlesen habe. Makrelen. Nicht Merkel. Makrelen und Tourismus lassen Island hoffen. Links in meiner Brust ist plötzlich ein großes Loch.


    


    21. Oktober Nachtrag: Waren gestern in Hosena, Treffen mit der Familie. Mutti ist dann unser Entertainer und parodiert die ganzen Politiker um sich herum. Meine Jungs haben sich gebogen vor Lachen. Wenn Deutschland wüsste, wie witzig Angela sein kann, sie wäre längst die Mutti der Nation, aber im guten Sinne. So wie Helga Hahnemann bei uns oder Inge Meysel im Westen. Sie kann den ganzen G8-Gipfel nachspielen. Wie Medwedew immer Putin anruft, um zu fragen, was er machen soll, und wie Mario Monti immer Barroso mit Barolo verwechselt und sich darüber wundert, wie teuer beide sind … Köstlich.


    Nachmittags gab es Apfelkuchen, den Angela selber gebacken hat. Man muss sagen, dass sie deutlich besser parodiert als backt. Ihre Kuchen sind auch eine Art Parodie. Sie hat extra zwei gebacken, damit auch die Sicherheitsbeamten ein paar Stücke bekommen. Einer hat sein Stück gleich dem BKA geschickt. »Damit bringt der Mossad iranische Wissenschaftler um«, hieß es, und ich kann es ihm noch nicht mal wirklich übelnehmen.


    OB-Wahl in Stuttgart. Fritz Kuhn von den Grünen hat gewonnen in der Stichwahl. Eigentlich hätte sie schlechte Laune haben müssen, aber Angela mag den. »So einer fehlt mir auch bei uns noch für eine Koalition, das ist doch mal was anderes als der Rösler. Und auch im richtigen Alter.« Sie hat regelrecht geschwärmt. Der Kuhn wirke so klug, der hätte auch Chemiker werden können, sagt sie.


    Ich merke eine leichte Eifersucht in mir hochsteigen, zumal sie sich ja neulich auch schon ähnlich positiv über Trittin geäußert hat. Das ist kein gutes Zeichen. Das kenne ich schon aus der Zeit, als sie sich in den letzten Zügen der Großen Koalition die FDP schöngeredet hat. Damals hat sie abends auch plötzlich erwähnt, dass Homosexuelle vielleicht ja tatsächlich ein gutes Händchen für Inneneinrichtung, Frisuren oder Außenpolitik hätten.


    Ich halte also jetzt gleich dagegen: Der Kuhn sei ja bestenfalls die Spitze des Eisbergs. Darunter lauere ja zum Beispiel Claudia Roth. Und sie könne nicht ernsthaft wollen, dass die Außenministerin wird. Dann nähme uns im Ausland ja gar keiner mehr ernst. Aber Angela bleibt hartnäckig. Dem Image der Deutschen hätte es auch sehr geholfen, dass Guildo Horn uns damals beim Singen vertreten habe, und Claudia Roth sei praktisch Guildo Horn in Grün, und von Guido zu Guildo sei es nur ein Katzensprung. Offenbar hat Angela also schon sehr ernsthaft über Schwarz-Grün nachgedacht. Wobei – Claudia Roth sieht zumindest so aus, als würde sie backen können.


    27. Oktober Angela hat jetzt drei Millionen Bonusmeilen. Die darf sie eigentlich nicht privat nutzen, weil die Baumann meint, dass das Ärger geben könnte. Vor zehn Jahren ist da wohl der Özdemir schon mal übel aufgefallen, aber erstens ist der Türke und Grüner und damit schon mal per se ein ganz anderer Fall, und zweitens brauche ich ja nur 97000. Dann muss ich nur noch dreißig Euro dazuzahlen und bekomme ein Fußmassagegerät. Mit Sprudeldüsen. Natürlich ist das Luxus, aber ich finde, ich bin jetzt in einem Alter, in dem man sich auch etwas Luxus gönnen kann, wenn die kalten Tage kommen …


    Außerdem macht der Brüderle das ständig. Der hatte eine Zeitlang sogar ein Büro, in dem angeblich ein Staatssekretär für ihn gearbeitet hat, in Wirklichkeit hat er da aber nur die Pfandflaschen aus dem Bundestag gesammelt.


    


    29. Oktober Angela kommt ziemlich fertig nach Hause. Sie hat den türkischen Ministerpräsidenten Erdogan getroffen. Der Seibert hatte für einen Fototermin einen türkischen Gemüsehändler vorbereitet, bei dem Angela angeblich immer kauft, aber zu spät mitbekommen, dass der Mann Kurde ist. Angela konnte vor Ort dann keine Auberginen erkennen, weil sie sich mit dem ganzen neumodischen Gemüse nicht auskennt, und sie wusste auch nicht, was sie ad hoc mit dem Kopftuch anfangen sollte, das Erdogan ihr geschenkt hat. Insgesamt, sagt sie, gab es so viele Fettnäpfchen, dass man denken könnte, Westerwelle habe den Besuch geplant.


    Dabei hat Angela ja wirklich nichts gegen die Türken. Einmal hat sie sich im Urlaub von einer alten Türkin aus dem Kaffeesatz die Zukunft lesen lassen. Die alte Türkin hat damals ziemlich genau die Landtagswahlen in Thüringen und dem Saarland vorhergesehen. Auch die Rückenprobleme, die Angela immer mal wieder hat.


    Einzig in Bezug auf mich lag sie völlig daneben. Irgendwann werde Angela schon den Mann ihrer Träume finden, hieß es, solange solle sie sich an dem alten türkischen Sprichwort festhalten, das da heißt: Lacht dir die Sonne im Beruf, dann weint sie in der Liebe. Angela hat einfach nur genickt. Ich hätte mir schon gewünscht, dass sie da mal widerspricht, aber ihr geht es in so einem prekären Moment einfach um die guten deutsch-türkischen Beziehungen …


    


    

  


  
    November 2012


    1. November Das Fußmassagegerät mit den Sprudeldüsen ist gekommen. Aber ich muss es wieder abgeben. Die Baumann hat bei Angela gepetzt, wie ich es bezahlt habe. Das wiederum wird sie mir bezahlen.


    Ich weiß, dass sie heimlich diesen Til Schweiger gut findet. Der ist ja im Augenblick omnipräsent. Er spielt jetzt sogar in Kinofilmen mit. Einen haben Angela und ich neulich sogar mal im Flugzeug gesehen. Ich muss sagen, dafür, dass er offensichtlich nicht aus der Schauspielerei kommt, hat er es ganz ordentlich gemacht. Ich werde den Kulturstaatsminister fragen, ob er mir nicht mal die Nummer vom Schweiger besorgen kann. Dann rufe ich den an und bitte ihn, die Baumann anzurufen und zu sagen, dass er sie blöd findet.


    Der Plan ist noch etwas kindisch und scheitert auch fürs Erste daran, dass ich nicht weiß, wer Kulturstaatsminister ist. Ich frage unauffällig meine Frau, die weiß es aber auch nicht. Ich soll die Baumann fragen, sagt sie. So kann ich natürlich nicht arbeiten.


    03. November Es geht schon wieder um Geld. Gabriel hat gefordert, dass Angela mehr Gehalt bekommt. Ich fand das nett von ihm, musste mich aber von meiner Kanzlerin wieder mal belehren lassen, dass er eine ganz verlogene rote Socke ist, dem es nur darum geht, dass alle darüber reden, wie viel sie im Monat verdient, statt darüber, wie viel Steinbrück im Jahr kassiert.


    Ich muss zugeben, dass ich bislang gar nicht wusste, wie viel sie verdient. Neben der gemeinsamen Zuckerdose haben wir noch aus DDR-Zeiten getrennte Konten. 24165 Euro bekommt sie. Das sind im Jahr 289986,84. Brutto. Da frage ich mich schon, was sie eigentlich genau mit dem ganzen Geld macht. Riesterrente und private Vorsorge gut und schön, und wöchentlich Udo Walz ist sicher auch nicht billig – aber trotzdem. Sie hat keine teuren Hobbys, sie gibt fast nichts für Kleidung aus, und oft genug essen wir Sachen vom Vortag oder es gibt Schnittchen, Eier oder Eintopf, weil sie das am besten kann. Wir haben keinen Ehevertrag, aber ich habe mir vorgenommen, dass ich dieses Weihnachten mal einen längeren Wunschzettel schreibe.


    


    5. November Morgen muss Angela am Timmendorfer Strand eine Rede vor der EKD-Synode halten. Mit Religion tut sie sich ähnlich schwer wie mit Liebe oder Kochen oder Sport. Das alles will sie ja eigentlich, aber da es sich so schlecht in Formeln ausdrücken lässt, weiß sie nicht recht, wie sie darüber reden soll.


    Abends ist deswegen Margot Käßmann da, die über alles reden kann und dabei immer so wirkt, als spreche sie über Religion. Trotzdem ist sie mir wesentlich lieber als Gauck. Auch weil sie besser riecht. Sie bringt zwei Franzosen mit. Einen roten zum Trinken und einen Schmuckdesigner, mit dem sie zusammenwohnt, aber nicht lebt, wie sie sagt.


    Angela und ich gucken skeptisch. Bei Gott wären jeder Mann und jede Frau gleich, sagt die Käßmann, aber bei ihr wäre eben nicht jeder Mann gleich, denn sie sei nicht Gott. Wobei ihr Ex-Mann ihr mittlerweile schon gleich sei, aber eben in einem anderen Sinne. Deswegen der Franzose.


    Ich verstehe nur Bahnhof und suche den Flaschenöffner, aber sie hat die Flasche blitzschnell mit den Zähnen entkorkt und schüttet sich sehr weiträumig ein. Der Schmuckdesigner schweigt und nippt.


    Angela hat ein paar Punkte zusammengetragen, die sie morgen in ihrer Rede erwähnen möchte. Die will sie mit der Käßmann durchgehen, aber die rät ihr spontan, spontan zu sein und frei zu reden. Damit habe sie die besten Erfahrungen gemacht. Noch während sie das sagt, hat sie die Flasche Rotwein, die sie mitgebracht hat, schon leer gemacht. Während sie die zweite Flasche entkorkt, nimmt sie die erste und fängt an, Flaschendrehen zu spielen. Dabei wird die Flasche auf den Boden gelegt, gedreht, und auf wen sie zeigt, der muss etwas machen oder eine Frage beantworten.


    Angela und ich spielen ja eigentlich nicht so gerne, aber erstens ist das ein sehr kostengünstiges Spiel, und zweitens bereitet es auch ein wenig Freude. Zumindest, wenn alle schon ein bisschen was getrunken haben. Die Käßmann zum Beispiel muss »Kleines Senfkorn Hoffnung« singen. Ich muss ohne Zuhilfenahme der Hände eine Käsestulle essen, Angela muss Willy Brandt imitieren, und der Franzose muss die Käßmann küssen, was er auch intensiv tut. Es sieht nicht besonders evangelisch aus, was die beiden da machen. Aber sobald die Ex-Bischöfin den Mund wieder frei hat, erklärt sie, so seien nun mal die Regeln des Spiels, deswegen hätte das gar nichts zu sagen. Der Franzose ergänzt, dass sie jetzt schon seit Wochen immer Flaschendrehen spielen, oft auch tagsüber und zu zweit.


    Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Die Käßmann sagt, wir könnten die Flasche auch weglegen und Karten spielen. Zum Beispiel Strip-Skat. Sie warne aber schon mal vor, darin sei sie sehr schlecht und sie habe insgesamt relativ wenig an. Der Franzose nickt bestätigend. Die Dame ist mir nicht geheuer.


    


    7. November Ich hab die amerikanische Präsidentenwahl gewonnen! Und zwar gegen Pofalla. Wir saßen im Kanzleramt und guckten die Ami-Wahl. Pofalla war sich sehr sicher, dass Romney gewinnt. Sein Einsatz war ein Dutzend Essensmarken aus der Bundestagskantine. Ich wusste: Wenn Pofalla auf Romney setzt, hat Obama schon so gut wie gewonnen. Pofalla hat nie recht. Wenn der sagt, dass morgen die Sonne scheint, kann man schon mal einen Schirm mitnehmen.


    Angela war auch für Romney. Obama macht ihr zu viel Show. Er hat gleich ein Bild von sich und seiner Michelle ins Internet gestellt, wo er sie glücklich umarmt, weil er gewonnen hat. Seibert seibert gleich drauflos, dass wir so was auch machen sollten, wenn Angela wieder gewinnt. Ich zeige ihm die Bilder von unserem letzten Urlaub, zum Beispiel das eine, wo es geregnet hat und wir beide dieselbe Fleecejacke tragen. Angela lächelt darauf fast, weil ich mich in meinem Brustbeutel verheddert habe. Es ist mein Lieblingsbild. Seibert gibt es mir stumm zurück. »Cool geht echt anders«, sagt er leise, woraufhin Pofalla meinte, das sage ja der Richtige, woraufhin Seibert meinte, dass Pofalla bei dem Thema nun gar nicht mitreden könne. Und wie immer antwortet Pofalla: »Ich kann deine Fresse nicht mehr sehen!« Er hat so eine Art Hobby-Tourette, das heißt, von Zeit zu Zeit beschimpft er mal ältere Leute oder Männer, die sich nicht wehren können, wie Steffen Seibert, Wolfgang Bosbach oder den Pförtner. Angela ist dann dazwischengegangen, hat uns auseinander gesetzt und mir alle Essensmarken weggenommen …


    


    8. November In den Medien ist überall die Rede davon, wie wichtig Michelle für die Wiederwahl Obamas war. Ohne seine Familie hätte er kein zweites Mal gewonnen, heißt es. Die olle Baumann lässt die Pressemappe mit all diesen Artikeln bewusst so liegen, dass ich sie sehen kann, als ich Angela vom Regieren abhole. Ich verstehe ihren Vorwurf sogar. Weil ich mich immer raushalte, mache ich es meiner Frau schwerer, wiedergewählt zu werden. Warum sollen die Wähler zu Angela stehen, wenn offenbar nicht mal ihr eigener Mann zu ihr steht?


    Ich verstehe natürlich, dass die meisten Deutschen das so sehen. Steinmeier hat seiner Frau sogar eine Niere gespendet, und der ist nicht mal Kanzler. Ich spende meiner Angela meistens nicht mal Applaus. Vielleicht muss ich mich ändern.


    


    9. November Will mich wahrscheinlich ändern, s.o., und bespreche das mit Hajo. Der verweist auf Bill und Hillary Clinton. So könnte es bei uns auch werden. Nur umgekehrt. Also, dass erst die Frau Karriere macht, und sobald sie es verbockt, werde ich Außenminister. Bei uns natürlich ohne den Sexkram mit den Praktikanten. Aber in der Tat trägt Hillary auch Hosenanzüge, und die Haare sind Udo-Walz-verdächtig. Nur dass Bill kein Professor ist. Aber Vergleiche hinken ja immer ein bisschen. Ich werde darüber nachdenken.


    


    10. November Ich war mit Mutti einkaufen auf dem Markt am Prenzlauer Berg. Ich kaufe Kartoffeln, sie handelt beim Preis. Es waren komplizierte Verhandlungen. Der Bio-Bauer war stur, aber Angela auch. Der Kompromiss am Ende war: Sie nimmt mehligkochende statt festkochende, dafür zahlt sie insgesamt nur 2,20 Euro statt 3,–. Sie kann einfach nicht anders. Am Ende hat sie sogar noch einen Wirsing mit rausgehandelt, obwohl den keiner von uns mag. Aber es ging ums Prinzip. Bei ihr geht’s immer ums Prinzip. Ich stehe daneben und friere still, während sie mit dem Bio-Bauern schwarz-grüne Verhandlungen führt.


    Ich habe dann auf dem Heimweg die Tüten getragen, jedenfalls bis zur Schönhauser Allee, dann wurden sie mir zu schwer und ich habe die Sicherheitsleute gefragt, ob sie das machen könnten. Sie haben gemurrt, aber ich wollte mich auch mal durchsetzen. Ich hab gesagt: Ich nehme den Wirsing und Sie den Rest, fertig aus, Mickie Maus. Angela hat verraten, dass Schäuble das immer sagt, mittwochs früh im Kabinett, und der setzt sich ja meist auch durch. Ich bin auch wer, verdammt nochmal!


    Angela redete derweil mit normalen Leuten. Das hatte sie sich vorgenommen, um sich auf den Wahlkampf vorzubereiten. Sie stand plötzlich mitten in einer Reisegruppe aus Zwickau. Ein Gesangsverein. Sie fanden, in der DDR wäre alles besser gewesen und dass Angela den Osten verraten hätte.


    Vielleicht lag es an der Pressemappe der Baumann, jedenfalls habe ich mich da hinter meine Frau gestellt und sie vehement verteidigt: In der DDR wäre Angela nie Kanzlerin geworden, habe ich gesagt, und ich hätte nicht forschen können. Unsere Computer gingen drüben langsamer. Was die im Westen in einer Stunde gerechnet haben, dauerte bei uns eine Woche. Bei uns war nämlich sogar der Strom langsamer. Aber man hatte noch Freunde, lamentierten die Zwickauer, und ich sagte, Freunde, von denen man nicht wusste, was die wem erzählen. Aber ohne Angela und Gauck mit seiner blöden Behörde hätte ja auch keiner erfahren, wer bei der Stasi war, sagten die Zwickauer, man hätte Freunde bleiben können. Früher wären sie ein großer Chor gewesen, heute sind sie nur noch ein Sextett. Wir haben uns gegenseitig in Rage geredet. Ich habe am Ende dem Zwickauer Tenor den Wirsing an den Kopf geworfen, die Sicherheitsbeamten sind dazwischengegangen.


    Angela hat gesagt, ich soll sie bitte nicht mehr im Wahlkampf unterstützen. Ich werde wahrscheinlich doch nicht Bill Clinton.


    


    14. November Bin morgen auf einer Konferenz im Saarland. Angela hat gesagt, ich soll bloß aufpassen, am Ende träfe ich da noch die Wagenknecht, und der würde sie zutrauen, dass sie mich ihr ausspannt. Immerhin sei die auch aus dem Osten, intellektuell, jünger und bei älteren Männern offensichtlich nicht wählerisch.


    Ich finde es schön, wenn Angela eifersüchtig ist. Sahra Wagenknecht hatte ich mal als Bildschirmschoner. Das war eigentlich praktisch fast Zufall, aber als ich gesehen habe, wie Angela reagiert, habe ich das gar nicht erst richtiggestellt. Außerdem finde ich die tatsächlich nicht so schlecht. Die hat in Makroökonomie dissertiert. Sie hat in ihrer Arbeit untersucht, wer warum spart. Erstens genau mein Thema und zweitens wenigstens was mit Zahlen. Prozentrechnung kann sie also immerhin. Und dumm ist sie auch sonst nicht. Und mal unabhängig vom Äußeren wäre die für mich der bessere Wirtschaftsminister als der aktuelle Dings. Wenn man dann das Äußere noch mit einbezieht, erst recht.


    Ich bin ja eigentlich nicht so oberflächlich, größeren Wert auf das Äußere zu legen, es sei denn, es sieht so aus wie bei Frau Wagenknecht … und nachdem ich jetzt schon etwas Rotwein intus habe … Die könnte ich mir sogar als Finanzministerin vorstellen, aber Angela hat nur gesagt, solange der Schäuble noch rollt, bleibt er. Vermutlich zu Recht.


    Möchte mir gar nicht erst ausmalen, wie die von der Leyen auf die Wagenknecht reagieren würde. Vermutlich wie die Stiefmutter auf Schneewittchen. Aber trotzdem. Ich lege aus Erdnüssen ihren Namen: Sahra. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist.


    


    15. November Auf der Konferenz. Um mich herum lauter Wissenschaftler. Wunderbar, so verstanden zu werden. Hier spielen nur Säuren eine Rolle, Messverfahren, Ergebnisse, objektivierbare Fakten. Wissenschaft. Das ist so ganz anders als in der Politik, wo jeder einfach glaubt, dass er recht hat, selbst einer wie Patrick Döring.


    Bei uns sind Fakten unser tägliches Brot. In der Politik würde man da verhungern. Wenn es nach Fakten ginge, müsste sich die CSU ja auflösen.


    Parteien stehen sich immer nur diametral gegenüber mit ihren Meinungen. Bis zu den Fakten dringen sie gar nicht vor. Die SPD ist immer nur dagegen, die FDP ist nie dafür, die Grünen grinsen in der Mitte, die Piraten nicht mal das. Denen muss man mit Verstand doch gar nicht erst kommen, geschweige denn mit Wissenschaft. Und so viel anders ist die CDU auch nicht. Hermann Gröhe ist ja weiß Gott auch keine Leuchte. Bei der LINKEN weiß ich’s nicht. Es würde mich interessieren, das rauszufinden, aber natürlich ist hier keine Spur von Sahra Wagenknecht. So klein ist das Saarland ja doch nicht. Am Nachmittag geht es zurück.


    


    16. November Morgen wollen wir mal wieder zu Heidrun und Kalle in die Sauna. Ich bin kurz verwirrt, als Angela sagt, sie wolle sich da die Kraft für den Wahlkampf holen. Irgendwie hatte ich sofort Bilder von Hannelore Kraft vor Augen. In der Sauna. Seit sie die Haare anders hat, ist sie mir ja eigentlich zu chic, zu gewollt und zu sehr auf Äußerliches bedacht, aber das hab ich ja über Angela auch gedacht, als sie das erste Mal von Udo Walz zurückkam. Damals war ich wahrscheinlich einfach nur eifersüchtig, weil ich ihr bis dahin die Haare immer selbst geschnitten hatte. Trotzdem wäre so ein rot-schwarzes Saunabündnis ganz nach meinem Geschmack.


    Ich erwähne beim Frühstück, dass Kraft & Merkel für mich die größte mögliche Koalition überhaupt wäre. Angela findet, ich soll mich lange kalt abduschen. Wahrscheinlich hat sie recht, ich weiß auch nicht, was mit mir los ist …


    17. November Muss jetzt langsam anfangen mit meinem Adventskalender für Mutti. Ich wollte ja etwas dichten. Wir sagen vor jedem Advent immer, wir schenken uns nichts. Ich meine aber »nichts, was Geld kostet«, sie meint mit nichts oft wirklich nichts.


    Ich weiß schon, dass sie in ihrem Job keine Zeit hat, noch zu basteln, zu dichten oder zu backen, gerade wenn Wahlkampf ist – und in diesem Land ist ja eigentlich immer irgendwo Wahlkampf. Aber ich habe neulich auf dem Schreibtisch der Baumann ein Kastanienweibchen gesehen, aus Kastanien, Streichhölzern und Putzwolle. Ich bin mir fast sicher, dass Angela das gemacht hat. Ich habe mich nicht getraut zu fragen. Es würde mir das Herz brechen, wenn ich recht hätte.


    


    18. November Ich glaube, ich hänge eine Schnur auf, und dann kommen da vierundzwanzig Gedichte mit Wäscheklammern dran. Und ein paar Kleinigkeiten, die zu den Gedichten passen … Ich habe zum Beispiel einen kleinen Spielzeuggolf gekauft, den Kinder hier in der Straße angeboten haben. Sie wollten 3 Euro, natürlich habe ich versucht, sie runterzuhandeln. Sie haben daraufhin versucht, mir Ketchup auf die Brille zu spritzen. Ich habe gesagt, wer ich bin. Sie fanden Physik und Chemie »beides schwul«. Ich habe wenig Hoffnung für unsere Jugend.


    Am Ende habe ich den kleinen Golf aber doch gekauft (4 Euro). Und dazu bekommt Angela dieses Gedicht:


    Dein erster Golf nach Mauerfall


    Mit dem fuhr’n wir nach überall


    Wir waren jung und arm


    Du hattest nichts, nur Charme


    Dem bin ich erlegen


    Bei Sonne und bei Regen


    Auf allen deinen Wegen


    Da möcht ich dich begleiten


    Ganz wie in alten Zeiten


    Das wollt’ ich dir nur sagen


    Deswegen dieser Wagen


     


    Joachim, der Reservetank-König


    


    19. November Ich habe gebacken. Es sollten Spekulatius werden, sie sehen allerdings eher aus wie Dresden nach dem Krieg. Backen ist bei mir wie Chemie: Theoretisch weiß ich, wie es geht, aber praktisch ist noch mal ein ganz anderes Paar Schuhe – und es stinkt dann oft.


    Die Sicherheitsbeamten haben wieder mal kopfschüttelnd vor der Tür gestanden, nachdem der Qualm in den Hausflur gezogen war. Ich habe gefragt, ob sie die Schüsseln und Schneebesen ablecken wollen. Sie haben mir nicht mal eine Antwort gegeben. Angela wird die Geste trotzdem zu schätzen wissen …


    Dazu schreibe ich dann:


    Für zu Haus und unterwegs


    Backe ich dir einen Keks


    Oder deren drei und vier


    Und hoffe nur, sie sagen dir


    Dass du bist wie dies Gebäck


    Ganz süß und weich


    Und oft schnell weg …


     


    Dein Zuckerbäcker Jo


    


    20. November Ich habe einen Meisenring für den Adventskalender gekauft. Den kann sie hinhängen, wo sie möchte. Ich denke, näher werden wir einem Haustier nicht kommen.


    Letztes Jahr habe ich Angela einen Goldfisch gekauft und ihn feierlich Mario Monti getauft. Ich dachte, sie freut sich. Der kleine Monti macht zwar dauernd seinen Mund auf, ist aber still und wartet einfach nur auf Futter. So was in der Art habe ich scherzhaft dazugeschrieben (ohne Reime), und sogar eine kleine Schatzkiste mit Plastikgold hatte ich gekauft und Mario Monti ins Glas getan. Es war eigentlich insgesamt nur ein kleiner Spaß, aber Angela war nicht zu Späßen aufgelegt.


    Drei Tage später war Mario Monti weg. Ich fürchte fast, sie hat ihn einfach ins Klo gekippt. Wir haben nicht mehr darüber gesprochen. Aber gegen Meisen vor dem Fenster kann sie nichts haben. Dazu schreibe ich:


    Es gibt Beweise


    Du hast ’ne Meise


    Und ab und zu mein Schatz


    Ganz sicher auch ’nen Spatz


    Vielleicht auch Drossel, Fink und Star


    Die zwitschern dir in diesem Jahr:


    Dein Mann ist immer für dich da


    


    

  


  
    Dezember 2012


    2. Dezember Weihnachten rückt näher, und ich habe mich finanziell etwas verhoben. Ich habe neulich ein paar Kollegen aus dem Institut zum Essen eingeladen. Wir waren in einem ganz regulären Lokal, wo ein Glas Wein > 8 Euro kostet. Acht Euro! Das sind sechzehn Westmark, oder über sechzig Ostmark, je nachdem, wie man rechnet. Das muss man sich mal vorstellen! Für etwas unter 9000 Mark bekam man ja bei uns schon einen Trabant! Das heißt, für das Äquivalent von einem richtigen Auto bekäme ich hier gerade mal ein paar Flaschen Wein.


    Ich wollte dann aber auch keinen Rückzieher machen, weil alle dabei waren und es ja eigentlich darum ging, mich ein bisschen beliebter zu machen … aber dabei ging dann schon relativ viel von dem Geld drauf, das ich eigentlich für die Weihnachtsgeschenke vorgesehen hatte. Beliebtheit kostet immer Geld. Angela hat mir das ja kürzlich erst erklärt, als sie das Betreuungsgeld beschlossen hat und das Ende der Praxisgebühr. Soll doch keiner sagen, Politik hätte nichts mit dem Leben zu tun …


    3. Dezember Hajo hat mir den goldenen Tipp mit Ebay gegeben. Das ist wie vieles andere auch im Internet, und damit kann man alles versilbern. Und zwar so, dass es nicht auffällt, weil man sich seinen Namen selbst aussuchen kann.


    Ab jetzt heiße ich also Pierre Curie, zumindest auf Ebay. Ich stelle ein paar schöne Sachen ein, die wir im Keller haben: ein Tragetuch aus Afrika, das der Niebel mitgebracht hat, eine vergoldete Gaddafi-Statue, die wir von Gaddafi bekommen haben, handsigniert, drei grüne Blazer, aus denen sie rausgewachsen ist, und der, den sie mit Condoleeza Rice getauscht hat, ein schöner Sheriffstern von George W. Bush ist auch dabei und ein Buch über die besten Rezepte für griechischen Bauernsalat und gegen die Schuldenkrise, signiert von irgendeinem griechischen Ministerpräsidenten … das Mindestgebot liegt jeweils bei 10 Euro. Hajo findet es besser, nicht so hoch einzusteigen und lieber die Käufer sich gegenseitig hochbieten zu lassen.


    


    4. Dezember Angela wird wiedergewählt als Parteichefin. Sie fährt ein Rekordergebnis ein, ihre grünen Blazer dagegen bringen zusammen nur 5 Euro und eine schlechte Bewertung. Angeblich riechen sie muffig und Bill-Ich-08 fragt mich ernsthaft, ob »jemand in den Dingern gestorben ist«. Die Gaddafi-Statue beurteilt jemand als plumpe Fälschung, für Bush interessiert sich niemand mehr, und auch für die Griechen will keiner mehr auch nur einen Euro geben. Mein Enthusiasmus für das Internet hat einen herben Dämpfer bekommen.


    5. Dezember Ich habe noch einen Versuch gemacht und ein Bundesverdienstkreuz bei Ebay eingestellt. Es ist aus der Zeit, als Köhler noch Bundespräsident war und die Dinger einfach wahllos weggegeben wurden. Dieser Jürgen Klinsmann hat zum Beispiel eins bekommen dafür, dass wir bei der Weltmeisterschaft im Fußball Dritter geworden sind. Sogar Herr Blatter hat eins bekommen, den ich zwar nicht kenne, über den sich Hajo aber immer furchtbar aufregt, weil er so korrupt sein soll.


    Eines der Kreuze ist bei einer dieser Massenehrungen nicht abgeholt worden, und Angela hat es aus Versehen mit nach Hause genommen. Das Kreuz geht tatsächlich weg, für immerhin 85 Euro an einen KTzGuttenb aus Amerika.


    


    6. Dezember


    Marmor, Stein und Euro bricht


    Aber unsere Liebe nicht


    Ist auch Krieg im Nahen Osten


    Explodieren auch die Kosten


    Beißt auch die Natur ins Gras


    Verliert auch Gottschalk Wetten, dass …?


    Eins bleibt wie es immer war:


    Joachim liebt die Angela


    Aus aktuellem Anlass (= Geldmangel) hab ich heute nichts dazugekauft.


    7. Dezember


    Ihr Blick ist vom Vorüberziehen der Säle


    So müd geworden, dass er nichts mehr hält


    Ihr ist, als ob es tausend Säle gäbe


    Und hinter tausend Sälen keine Welt …


    So wird, liebe Angela,


    Sicherlich dein nächstes Jahr


    Denn Wahlkampf heißt im Grunde


    Es reiht sich Saal an Saal an Saal


    Doch auch in dieser Stunde


    Ist einer für dich da


    Dein Wahlkampfhelfer – Jo


    Dazu hab ich einen Gutschein gebastelt für eine Nackenmassage. Denn auch wenn ich handwerklich nicht der Geschickteste bin, habe ich sehr wohl ein gutes Händchen fürs Massieren. Ich habe beim Damenprogramm eines G8-Gipfels mal Carla Bruni die Füße massiert, weil sie auf den hohen Schuhen nicht gut laufen konnte, und ich kann sagen, sie war ziemlich angetan. Sie hat mir damals schon gesagt, dass die Umfragewerte für Sarkozy in den Keller gingen und sie sich schon mal nach einem neuen Gewinner umsähe. Sie wollte wissen, was ich verdiene. Danach hat sie nicht mehr mit mir gesprochen.


    8. Dezember


    Winter lässt sein graues Band


    Wieder durch die Lüfte sinken


    Alle wollen Glühwein trinken


    Unheilvolles droht dem Land


    Doch das wirst du wohl verhindern


    Tapfere St. Angela


    Alle Sorgen wirst du lindern


    In diesem und im nächsten Jahr


    Doch hast du’s mal besonders schwer


    Dann hast du jetzt zum Trost Likör


    Dazu bekommt sie eine kleine Flasche Eierlikör. Den habe ich heimlich aus dem Schreibtisch vom Thierse geklaut. Glaube nicht, dass es dem alten Zausel überhaupt auffällt.


    


    9. Dezember


    Der Kalender wird schon dünner


    Ganz im Gegensatz zu dir


    Dafür ist ja im Kalender


    Jeder Tag nur aus Papier


    Doch bei uns sind alle Tage


    Stets aus Fleisch und Blut gemacht


    Und aus vielen schönen Stunden


    Die ich gern mit dir verbracht


    Dazu habe ich ihr einen kleinen Abreißkalender angehängt fürs nächste Jahr. Den gab es umsonst bei der Apotheke, deswegen sind keine Kosten entstanden.


    Gut, vielleicht ist das nicht mein bestes Gedicht, aber Angela hat sich gar nicht gefreut. Im Gegenteil. Wir sollen das lassen mit dem »Adventsquatsch«, hieß es. Offenbar ist ihr Gewicht heimlich ihr wunder Punkt. Vermutlich will sie nicht werden wie Kohl.


    


    12. Dezember Wir sind bei einer Benefizsache eingeladen. Ein Herz für irgendwas. Diese Dinge häufen sich ja zu Weihnachten. Neben mir steht ein mickriger, aber sehr bunt behangener Weihnachtsbaum, der sich als Designer vorstellt, der angeblich Glööckler heißt. Ein Howard Chippendale ist auch da und noch mehr Prominente, von denen ich noch nie gehört habe.


    Wir alle werden für einen guten Zweck versteigert. Genauer gesagt kann jemand ein Abendessen mit mir ersteigern oder irgendeinen scheußlichen Fummel, den der Weihnachtsbaum zu verantworten hat. Man kann sich auch diesen Howard kaufen. Keine Ahnung, wann ich das nun wieder zugesagt habe. Der Fummel bringt zweitausend Euro, Howard Chippendale immerhin siebzig, während niemand für mich bietet. Keiner. Selbst die getragene Hose von einer Frau Cindy (aus Marzahn) bringt noch zehn Euro. Ich weiß nicht mal, wer das ist, vermutlich ist sie nur hier, weil sie was mit dem Glööckler hat.


    Was mich am meisten demütigt, ist, dass dieser Designer mir aus Mitleid anbietet, mir einen Gürtel zu schenken. Ich bekomme jetzt schon Mitleid von einem Mann, mit Lippenstift und Strass im Gesicht!


    


    13. Dezember Ich bitte Hajo, nachträglich bei ein Herz für irgendwas anzurufen und mich zu ersteigern. Ich habe lange genug bei der Politik zugesehen, um zu wissen, dass man nicht immer sauber spielen kann. Er soll auf jeden Fall für mich mehr bieten als für die Hose von Cindy aus Marzahn.


    Nachmittags meldet sich Hajo. Nichts zu machen. Bei Burda wären alle vollauf damit beschäftigt, die Beliebtheitswerte für Maria Furtwängler zu manipulieren. Er soll mir ausrichten, dass ich mir fürs nächste Jahr aber einen Bambi erkaufen kann. Eine Kategorie könne jederzeit erfunden werden. Als ich die Preise höre, wird mir allerdings ganz anders. Da müsste ich monatlich richtig was zurücklegen. Ich weiß nicht, ob es mir das wert ist.


    


    24. Dezember Es läuft nicht gut. Angela macht mir gerade zum Frühstück Rühreier, als jemand anruft wegen eines Krieges irgendwo. Krieg ist immer schlimm, aber sie lässt meine Eier einfach links liegen und telefoniert. Stundenlang. Dabei ist doch Weihnachten und ich hab Hunger. Krieg vor dem Frühstück ist nichts für mich. Ich reagiere pampig. Aber es ist ja das Fest der Liebe, also plane ich eine Versöhnung unterm Baum.


    Nachmittags Bescherung. Mutti bekommt von mir neue Wanderschuhe, einen Frottee-Schlafanzug und – als kleinen Spaß – einen Physikbaukasten für Fortgeschrittene. Ich bekomme ein Notebook. Ich freue mich wirklich, bis sie so tut, als würde ich mich mit Computern überhaupt nicht auskennen. Nur weil ich gefragt habe, wo die Disketten reinkommen. Sie weiß alles besser, weil sie das iPad hat und einen modernen Rechner im Büro, an dem sie ihre Reden schreiben lässt. Als ich im Scherz sage, dass sie ja auch im Kanzleramt arbeitet und ich bloß an der Uni, sagt sie scherzlos, Politik sei ja auch wichtiger als Chemie. Wörtlich! Wichtiger als Chemie!!! Sie merkt, wie getroffen ich bin von ihrem Verrat.


    Nach dem Abendessen zieht sie zur Entschuldigung den Frottee-Schlafanzug an, telefoniert aber anschließend in der Weltgeschichte herum wegen des Krieges. Das war’s mit dem Frieden zwischen uns! Bin ins Bett gegangen, ohne ihr eine gute Nacht zu wünschen. Das gab es schon lange nicht mehr.


    


    26. Dezember Die Stimmung ist noch immer angespannt. Meine Jungs kommen zum Frühstück. Heute mache ich die Eier. Angela trägt ihnen unterdessen die erste Fassung ihrer Neujahrsansprache vor. Die Reaktionen sind verhalten, es fällt das Wort »öde«. Ich versuche die Wogen zu glätten und sage, die Jungs sollen sich vorstellen, dass Mutti später dabei ja was anderes anhat als den Frottee-Schlafanzug. Der Älteste sagt, sie sei nicht Mutti, höchstens Stiefmutti. Angela ist beleidigt und staucht Steffen Seibert am Telefon wegen der Rede zusammen. Er muss nachsitzen und alles noch mal neu machen.


    Die Stimmung ist gedrückt. Irgendwas liegt in der Luft.


    Unsere Personenschützer haben sich sehr herzlich für das großzügige Weihnachtsgeschenk bedankt. Kein Wunder: Sie haben jeweils tausend Euro bekommen, meine Söhne nur je zwanzig. Ich habe die Briefumschläge vertauscht. Ich traue mich nicht, den Männern das Geld wieder abzunehmen und habe nicht genug hier, um den Jungs mehr zu geben. Die sind jetzt verschnupft. Die Bodyguards sind glücklich. Dafür erwarte ich aber, dass sie mich nächstes Jahr nicht wieder vergessen.


    


    28. Dezember Angela liest mir die neue Ansprache vor. Ich tue begeistert, sie tut so, als würde sie mir glauben, aber unter der Oberfläche brodelt es bei uns beiden. Sie ist zu mir noch einsilbiger als zu den Bürgern in ihrer Ansprache. Ich sage ihr, dass Rösler ihre Neujahrsansprache »Sendung mit der Maus« genannt hat. Aber auch darauf reagiert sie nicht.


    Ich ziehe mich trotzig mit meinem neuen Notebook ins Internet zurück. Dort gibt es Wikipedia. Das ist wie ein Lexikon ohne Einband. Die haben auch einen Artikel über mich. Habe bemerkt, dass man den selbst bearbeiten kann, und ein bisschen was dazu geschrieben: über die Zeit in Senftenberg, Zeolithoberflächen und Rühreier. Nach einer Stunde war bereits alles wieder gelöscht, mit der Begründung: »Irrelevant – Vandalismus«. Ich habe Angela im Verdacht. Die sieht und weiß ja immer alles und hat ihre Finger überall. Wahrscheinlich hat Pofalla, die alte Petze, mich verpfiffen. Pofalla guckt bestimmt den ganzen Tag Wikipedia.


    


    29. Dezember Bin schon mal allein in die Uckermark gefahren. Angela will angeblich nachkommen, wenn sie ihre Neujahrsansprache aufgezeichnet hat. Schon beim ersten Schritt in unsere Datsche fällt mir ein widerlicher Geruch auf. Dagegen riechen Mercaptane wie Rosenblüten. Ich habe ja gleich gesagt, dass es keine gute Idee ist, den de Maizière hier übernachten zu lassen. Seit der für die Bundeswehr zuständig ist, benimmt er sich auch so. Nicht mal die Küche hat er aufgeräumt, sein Feldgeschirr liegt in der Spüle, und er hat sogar Feuer im Wohnzimmer gemacht, obwohl wir gar keinen Kamin haben.


    Aber Angela hat einen Narren an dem gefressen. Ich fand ihn immer schon unsympathisch. Mit einem, der seit Jahren so tut, als wäre er aus dem Osten, kann irgendwas nicht stimmen. Aber Menschenkenntnis ist nicht so ihr Ding. Sie hat schon drei Mal Peter Ramsauer gegrüßt! Sie sagt jedes Mal, es sei ein Versehen gewesen – einmal hat sie sogar behauptet, sie habe ihn für Richard Gere gehalten – aber ich weiß es besser!


    Ich reiße die Fenster auf, putze das Haus und desinfiziere die Toilette.



    Nachmittags klingelt es an der Tür. Davor steht ein Mann und redet zusammenhangloses Zeug. Er ist ungepflegt, fahrig und verwirrt, aber es ist doch nicht Volker Bouffier, wie ich erst dachte, sondern ein Unbekannter, der Angela sprechen will. Er sagt, er habe ihr schon drei Briefe geschrieben, aber sie hätte nie geantwortet. Ich versuche den Mann abzuwimmeln, aber es ist schwer, Autorität zu verströmen, wenn man gelbe Gummihandschuhe trägt und eine Schürze, auf der »Muttis Bester« steht. Ich halte Ausschau nach den Sicherheitsleuten, aber es ist mal wieder keiner da. Trotz der tausend Euro. Allein daran sieht man, dass der Kapitalismus nicht funktioniert, denn Geld bewirkt überhaupt nichts. Und wo sind de Maizière und seine Bundeswehr, wenn man sie mal braucht? Ich gebe dem Verrückten die Adresse von Ursula von der Leyen. Die wird mit solchen Leuten fertig …


    


    30. Dezember Angela hat wohl wirklich einen Verehrer. Einen 53-jährigen Maschinenbauingenieur aus Rheinland-Pfalz. Laut der Leute vom BKA sagt man heute nicht mehr Verehrer, sondern Stalker. Das BKA hält ihn für verrückt. Ich verstehe nicht, wieso man verrückt sein sollte, wenn man sich in Angela verliebt. Ich finde das völlig normal. Statt einer Antwort bekomme ich vielsagende Blicke – und alle grinsen. Das BKA kennt diesen Stalker schon länger. Offenbar hält er meine Frau für single. Das könnte wiederum dafür sprechen, dass er wirklich verrückt sein muss. Aber auch als ich das sage, grinsen alle vom BKA. Ich kann keinen von denen leiden.


    Ich frage, ob Gefahr für uns besteht. Einer von denen sieht mich an und sagt frech: Nein, für Sie nicht. Trotzdem wird unser Personenschutz verstärkt. Ausgerechnet jetzt, wo Angela und ich eigentlich dringend Zeit für uns brauchen. Der Vorteil, dass sie deutsche Kanzlerin ist und nicht amerikanische Präsidentin, liegt doch darin, dass es für Al Kaida schwer wird, mit einem Flugzeug in unsere Datsche zu fliegen. Scherzhaft habe ich mal zwischen zwei Aufgüssen zu Heidrun und Kalle gesagt, das müsste schon ein verdammt kleiner Terrorist in einem verdammt kleinen Flugzeug sein. Aber das BKA ist immun gegen Argumente. Wir bekommen mehr Personenschutz.


    Nachmittags fahren Angela und ich mit dem Auto einkaufen, und ich versuche, den Personenschutz abzuhängen. Es gelingt nicht gut. Kurz vor Prenzlau fahre ich fast frontal in einen Rübentransporter. Unser Skoda ist gepanzert und nur leicht verschrammt, aber der Rübentransporter ist demoliert und die Rüben auch. Wir hätten enden können wie Lady Di, nur nicht in Paris, sondern in der Uckermark und mit Rüben statt Paparazzi. Angela schimpft und will mir die Rüben vom Taschengeld abziehen. Sie meint Gehalt, sagt aber in der ersten Erregung wirklich Taschengeld. Das kommt von dem dauernden Mutti hier und Mutti da. Ich muss mir das dringend abgewöhnen. Ich höre, wie der Typ vom BKA Angela gefragt hat, ob sie nicht lieber den Stalker nehmen will, der sei letztlich offenbar berechenbarer als ich.


    


    31. Dezember Ich bin frustriert und esse aus Trotz das letzte Einmachglas Quitten leer. Dabei finde ich in unserer Vorratskammer Angelas Tagebuch. Ich bin völlig schockiert. Sie träumt davon, sich einem Mann zu unterwerfen. Noch schockierter bin ich darüber, wie furchtbar schlecht es geschrieben ist. Dann sehe ich, dass es sich um »Shades of Grey« handelt, ein Buch aus Amerika.


    Ich bin erleichtert. Für einen Moment hatte ich gedacht, ich hätte sie seit über 25 Jahren falsch gesehen. Denn eigentlich war sie es immer, die Bestimmte. Schon an diesem grauen Herbstnachmittag 1984, im Schatten der Akademie der Wissenschaften, als wir im Laub standen und ich ihr etwas über adsorptive Wechselwirkungen von SiO2– und Zeolithoberflächen erklären wollte und sie flüsterte: Küss mich endlich, du Eierkopf!, und wir uns zum ersten Mal geküsst haben.


    Das Buch hat wohl die Baumann hier liegenlassen …


    Das Jahr ist zu Ende. Ich mache schon mal Vorsätze fürs neue: Ich will mehr Zeit mit Angela verbringen, und ich will mit Sport anfangen!


    


    

  


  
    Januar 2013


    7. Januar Heute eine interessante Dokumentation über die Jugendlichen in unserer Stadt gesehen: »Berlin Tag & Nacht« hieß sie. Das sollte sich Angela mal ansehen, um zu verstehen, wie es wirklich hier zugeht. Ich glaube, es wird Zeit auszuwandern. Zumindest wird es Zeit, ernsthaft darüber nachzudenken, was Angela macht, falls sie die Wahl tatsächlich verlieren sollte. Ich kann sie vermutlich an der Uni unterbringen, aber wahrscheinlich nur mit einer halben Stelle. Zur Gazprom oder Ähnlichem haben wir keine Kontakte. Vielleicht sollte sie das mal beim nächsten Putin-Besuch ansprechen …


    


    8. Januar Angela ist mal wieder unterwegs. Ich hasse Wahlkampf. Nicht nur, weil sie in dieser Zeit abends immer nach Zigarettenrauch und Bier riecht, sondern, weil sie dann auch zu Hause immer schreit. Aus Gewohnheit, sie muss ja abends oft Pfeifkonzerte übertönen. Und das ausgerechnet jetzt, wo es bei uns alles andere als gut läuft.


    Wir wollen morgen einen Filmeabend machen, damit wir uns mal wieder näherkommen. Sie hat sich »Ziemlich beste Freunde« gewünscht. Ich weiß nicht, ob das eine Anspielung auf uns sein soll oder auf Schäuble. Es geht nämlich wohl um einen Rollstuhlfahrer und einen Ausländer, was ja schon mal das halbe Kabinett abbildet. Offenbar kann sie einfach nicht loslassen. Auch im Privaten geht es mittlerweile ums Politische. Im Gegenzug habe ich mir »Rocky« ausgesucht, hauptsächlich weil Hajo mich immer damit aufzieht, dass ich den nicht kenne, und weil sich darin offenbar ein Mann durchboxt, und das wohl für seine Frau. Diese Symbolik versteht sicher auch Angela.


    Als ich in die Videothek will, sehe ich, dass Angelas Stalker im Hauseingang steht, während von den Sicherheitsleuten mal wieder keiner zu sehen ist … Ich verschwinde über den Hof.


    Meine Suche nach einer Videothek ist wie verhext. Die sind mittlerweile schwerer zu finden als Telefonzellen. Dort, wo wir noch vor wenigen Jahren die herrlichen Tierdokus und »Miss Marple« ausgeliehen haben, ist jetzt ein Ein-Euro-Shop, beziehungsweise ein Laden für Blasentee. Zumindest verstehe ich das so, weil die jungen Leute es jetzt »Bubble-Tea« nennen. Früher gab es so was in Apotheken und war bei der Jugend völlig unbeliebt. Jetzt reißen sich alle darum, weil es aus den USA kommt. Manchmal fürchte ich ein bisschen, dass ich langsam den Anschluss an die Moderne verliere.


    Da, wo ich damals »Goodbye Lenin« ausgeliehen habe, ist jetzt ein Wettbüro. Man kann dort übrigens auch auf den Wahlausgang tippen, aber als ich aus Spaß 2 Euro auf meine Frau setzen will, lacht mich der Mann hinter der Theke aus … er beschäftige sich nicht mit Kleinvieh, sagt er. Ich finde es empörend, dass er Angela so nennt … aber er gibt mir die Adresse eines Ladens, wo man noch Filme leihen kann. Der entpuppt sich allerdings als üble Kaschemme, in der es nur unglaubliche Schmuddelfilme gibt. Sie haben zwar einen Film mit einem Boxer namens Rocky, aber dabei handelt es sich um einen Hund dieser Rasse und dieses Namens, der Dinge mit einer Frau tut, die ich hier nicht wiedergeben kann. Ich muss der Leutheusser-Schnarrenberger davon erzählen. Kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass das legal ist.


    Am Ende finde ich doch noch eine richtige Videothek, die »Rocky« sogar auf VHS haben. Wir besitzen mittlerweile zwar auch ein DVD-Abspielgerät, aber ich mag den Charme der Videokassette. Sie ist ein bisschen wie Angela: Farben und Ton stimmen oft nicht, sind aber auch nicht so wichtig. Und beide sind sie kratzfest, solide und einfach nicht kaputt zu kriegen, aber eben auch ein bisschen aus einer anderen Zeit.


    Als ich zurückkomme, steht der Stalker immer noch im Hauseingang. Er hat für Angela Gemüse-Sticks, Karotten und Karamell-Popcorn mit Vanille-Schoko-Dip mitgebracht. Alles Dinge, an die ich nicht gedacht habe. Langsam macht er mir wirklich Angst.


    9. Januar Ich habe es uns richtig gemütlich gemacht, aber als Angela endlich nach Hause kommt, sieht sie völlig erschöpft aus. Altersteilzeit geht für eine Kanzlerin leider nicht, muntere ich sie scherzhaft auf, aber ihre Mundwinkel zeigen im 90°-Winkel nach unten.


    Angela fragt erschöpft, warum eine Kanzlerin unbedingt Mitglied einer Partei sein muss. Dieser ganze politische Kleinscheiß stehe ihr bis hier, sagt sie, dabei hat der Wahlkampf ja erst begonnen. Sie redet sich in Rage: Parteiprogramme halten nur auf! Das ist aus dem letzten Jahrhundert!


    Die Nerven der Kanzlerin werden dünner, im Gegensatz zur Kanzlerin selbst, aber das sage ich erst mal nicht, auch wenn sie das Karamell-Popcorn in Rekordzeit inhaliert. Stattdessen führe ich Angela auf die Couch und massiere sie. Ihre Schultern fühlen sich völlig weich an, bis ich merke, dass ich die ganze Zeit auf den Schulterpolstern ihres Blazers herumdrücke. Ihre wirklichen Schultern darunter sind so hart, dass ich den Witz von der eisernen Kanzlerin probiere. Aber erfolglos.


    Ich erzähle ihr von meiner Odyssee durch die Stadt, um die Filme zu leihen. Sie erzählt von ihrer Odyssee durch die Provinz, um wiedergewählt zu werden. Gerade als ich den Film starten will, merke ich, dass sie eingeschlafen ist. Ich bin verletzt. Jetzt hab ich mir so viel Mühe gegeben, es uns schön zu machen, und sie schläft einfach ein! Als ich sie wecke, wirft sie mir vor, ich könne nicht nachvollziehen, wie anstrengend ihr Job ist. Als sei mein Job in der physikalischen Chemie ein Kindergeburtstag! Ihrer sei aber momentan genau das, schreit sie: »Wahlkampf ist ein permanenter Kindergeburtstag! Wenn ich noch eine Kindertanzgruppe sehe, raste ich aus! Oder eine Blaskapelle, einen Spielmannszug oder eine regionale Spezialität! Das ist alles wie Topfschlagen und Eierlaufen. Eierlaufen für die Wiederwahl!«


    Jetzt kapiere ich gar nichts mehr. Wenn ich sie richtig verstehe, steht ihr Eierlaufen gegen meine physikalische Chemie, und sie beschwert sich! Ich sage, sie soll sich jetzt entscheiden zwischen ziemlich müde und »Ziemlich beste Freunde«.


    Fünf Minuten später sitze ich alleine auf der Couch, schaue mir »Rocky« an. Es stellt sich heraus, dass man mir den vierten Teil gegeben hat, in dem es um den (Klassen-) Kampf gegen die UdSSR geht. Ein übles propagandistisches Machwerk des Westens. Ich weiß nicht, warum Hajo den Film gut findet. Ich esse die Karotten-Sticks und schlafe auf der Couch ein, denn ich bringe es nicht über mich, mich neben sie zu legen und an sie zu kuscheln. Was für ein hundsgemeiner Tag!


    


    10. Januar Ich ärgere mich immer noch über gestern Abend. Ich stelle mich am Morgen schlafend, als Angela sich auf den Weg ins Kanzleramt macht. Als sie gegangen ist, räume ich das Wohnzimmer auf und fasse dabei den neuen Vorsatz, mich in Zukunft rarer zu machen. Wollen wir doch mal sehen, wer hier weniger Zeit hat!


    Ich rufe in der Uni an und melde mich freiwillig für den Labordienst. Ich werde mich so sehr mit Arbeit vollladen, dass Angela nach meiner Aufmerksamkeit betteln wird.


    Abends fahre ich noch in die Videothek und gebe die Filme zurück. Ich soll einen Euro Strafe zahlen, weil ich Rocky nicht zurückgespult habe! Einen Euro! So funktioniert der Kapitalismus! Wobei die Videotheken ja trotzdem überall Pleite machen.


    Als Angela nach Hause kommt, sitze ich in meinem Zimmer und verhalte mich ruhig. Sie denkt nicht mal dran, nach mir zu sehen. Ich rechne aus, wie dick die Luft zwischen uns ist. Es sind 1,2920 kg/m3. Gefrierpunkt.


    


    11. Januar Als ich nach einem anstrengenden Tag im Labor zurück zum Uni-Parkplatz komme, sehe ich eine Silhouette im Halbdunkeln an meinem Wagen stehen. Es ist der Stalker. Schon wieder! Ich fühle mich von dem Mann mittlerweile richtiggehend verfolgt. Er sagt, er will mit mir nach Hause fahren, um mit Angela zu sprechen. Ich sage ihm, dass nicht mal ich gerade mit ihr spreche. Um mich ginge es ja auch nicht, sagt er. Ich lüge geistesgegenwärtig, dass ich meine Autoschlüssel im Büro vergessen hätte, aber er sagt, er hat Zeit und will auf mich warten.


    Ich fühle mich wie damals auf der Oberschule, als Rudi und Kalle mich nach dem Unterricht in die Regentonne gesteckt haben, bloß weil ich dem Lehrer gegenüber mehrfach erwähnt hatte, dass sie dauernd im Hof rauchen. Aber auch das hatte letztlich sein Gutes. So bin ich nicht in Versuchung gekommen, bei der Stasi anzuheuern, obwohl mir das alle prophezeit hatten.


    Aber fast vierzig Jahre später gerate ich wieder in Panik, dass mich jetzt auch dieser Stalker in die Regentonne setzt. Nicht auszudenken, was das für eine Schlagzeile wäre: »Merkels Mann im Eimer«, ich weiß doch, wie sich BILD und Konsorten so was für ihre Propagandazwecke zurechtbiegen. Ich renne zurück zur Hochschule und rufe die Polizei. Aber wie immer verschärft die nur das Problem. Mal wieder glaubt mir keiner, wer ich bin und wer meine Frau ist. Die Beamten sind sicher, dass »die Merkel solo ist« oder »wenn überhaupt eher auf Frauen steht« oder »so gut verdient, dass sie sich ’nen andren Mann leisten könnte«. Es ist so ungerecht! Wenn Angela in eine fremde Stadt fährt, werden in ganzen Straßenzügen die Gullydeckel zugeschweißt – ich aber kriege nicht mal Pfefferspray und muss mich stundenlang mit ungläubigen Uniformierten herumschlagen, die wahrscheinlich nicht mal Abitur haben.


    Zu Hause erwartet mich aber von meiner Frau nur die vorwurfsvolle Frage, wieso ich denn jetzt erst käme. Wenn ich das bei ihr jedes Mal fragen würde! Ich könnte sie an neulich erinnern, als ich nach Hause kam und auf dem Küchentisch ein Zettel lag: »Musste schnell nach Afghanistan. Essen steht im Kühlschrank.« Aber ich sage – gar nichts.


    


    12. Januar Schlecht geschlafen. Die ganze Nacht Albträume: Ich hielt eine Vorlesung, und alle Studenten sahen aus wie Rudi und Kalle. Irgendwann kam der Nachtwächter und sagte mir, ich sei nicht qualifiziert genug. Alle Rudis und Kalles haben laut gelacht, dann sehe ich, dass der Wachmann in Wirklichkeit der Stalker ist. Völlig verschwitzt aufgewacht.


    Ich rufe die Uni an und melde mich krank. Angela ist im Kanzleramt. Vielleicht ist das jetzt unsere größte Krise. Es ist definitiv schlimmer als 2007 nach Heiligendamm, als sie völlig aufgelöst aus dem Strandkorb von George Bush kam und drei Wochen lang wirklich dachte, sie hätte die Welt gerettet, oder zumindest das Klima. Ich war in dieser Zeit völlig abgemeldet. Da dachte sie, sie hätte endlich was gefunden, womit sie in die Geschichtsbücher kommt. Ihr ewiges Lamento: Kohl hat die Einheit, Schröder die Agenda und sie nur schlimme Haare. In den drei Wochen dachte ich wirklich kurz, das Weltklima sei ihr wichtiger als unsere Ehe. Eigentlich lächerlich, aber so war es. Glücklicherweise hat sich ihre fixe Idee mit dem Klima schnell wieder erledigt.


    Oder nach dem ersten Treffen zwischen Putin und ihr, wo die beiden die ganze Zeit auf Russisch tuscheln und er dann »zufällig« kurz darauf ohne Hemd auf einem Pferd um die Ecke kommt. Angeblich Teil der russischen Folklore. Angeblich hat das auch Stalin für Hitler so gemacht und Jelzin für Bill Clinton.


    Ich habe das massiv angezweifelt, aber Angela ließ sich dennoch zu ihm aufs Pferd hieven und kam erst spät zurück. Die deutsch-russischen Beziehungen wurden intensiviert, hieß das dann auf Diplomatisch. Sie wollte nicht darüber sprechen. Ich schon. Gesprochen haben wir bis heute nicht darüber, aber auch darüber ist Gras gewachsen. Nur, so langsam habe ich das Gefühl, über meine gesamte Würde ist mittlerweile Gras gewachsen.


    Abends kommt Angela vom Regieren und erscheint mir wie ausgewechselt. Sie hat mir eine Spreewaldgurke mitgebracht und entschuldigt sich bei mir, dass wir den Rollstuhlfilm nicht zusammen geguckt haben. Morgen früh will sie sich für mich Zeit nehmen, sagt sie und zeigt mir ihren Kalender, wo die Baumann reingeschrieben hat »7.45 – 8.05 Ehe« Ich weiß nicht, was ich davon halten soll …


    


    13. Januar Um Punkt 7.45 Uhr gibt Angela eine Art Eheerklärung. Es ist derselbe Ton wie bei ihren Bundestagsreden: irgendwie unpersönlich. Einmal sagt sie sogar »meine Damen und Herren«. Zu mir. Ich weiß ja, dass sie eine Rede halten und dabei gleichzeitig unterm Pult SMS schreiben kann. Vermutlich schreibt sie auch jetzt, während sie mit mir redet, heimlich in ihrem Blazer Nachrichten an die Baumann.


    Sie erklärt mir, wie sehr sie der Job zurzeit mitnimmt. Schuldenkrise, Griechenland, Wahlkampf. Angeblich findet sie es auch schade, dass wir in den letzten Wochen so wenig Zeit für uns hatten, und schlägt vor, dass ich sie auf der kommenden Wahlkampf-Tour begleite. Dabei weiß sie, wie ich dazu stehe. Ich nehme sie ja auch nicht mit ins Labor.


    Ich möchte nach den ganzen Vorfällen mit dem Stalker endlich einen eigenen Bodyguard. Ich möchte jemanden, der sich dazwischenwirft, wenn ich angegriffen werde, oder Hermann Gröhe abwimmelt, wenn der vor der Tür steht, oder jemanden, mit dem ich reden kann, wenn sie nicht da ist. Das habe sie nicht im Budget, sagt sie, aber im Wahlkampf müsse ich keine Angst haben, da habe sie immer genug Personenschützer für uns beide, und reden könne ich da ja zum Beispiel mit Seibert, der sei ja eh oft dabei und gut im Zuhören.


    Ich bin kurz davor zuzustimmen, als mir auffällt: Dann kriegt sie ihren Willen und ich gar nix! Ich bin empört: Sie hat versucht, mich zu manipulieren! Angela sagt, in jeder guten Ehe muss ein Partner die Richtung vorgeben, und der andere muss folgen. Aber ich habe es satt, in unserer Ehe die FDP zu sein. Ich rege an, dass wir uns jemanden suchen, der zwischen uns vermittelt. Sie stimmt zu und schlägt Heiner Geißler vor, dabei hatte ich eher an einen Therapeuten gedacht, wie ihn die Wulffs hatten. Angela hat aber zu viel Angst, dass der dann anschließend auch ein Buch darüber schreibt. Oder womöglich sogar ich. Als hätte ich jemals daran gedacht, unsere Ehe medial auszuschlachten oder mein Tagebuch zu veröffentlichen, obwohl ich mir vorstellen könnte, dass das finanziell nicht uninteressant wäre, wenn ich sehe, was selbst jemand wie Helmut Schmidt oder Thilo Sarrazin mit Büchern verdienen, und die sind beide ja nur in der SPD.


    


    15. Januar Ich habe rumgefragt. Namen von Ehetherapeuten kursieren im Regierungsviertel wie Grippeviren im Herbst. Jeder kennt einen, der einen kennt. Selbst Pofalla, der ja schon zwei Mal geschieden ist, gibt ungefragt Ratschläge.


    Ehen in der Politik haben keine hohe Halbwertzeit. Ehe- und Wahlversprechen werden hier gleichermaßen schnell und oft gebrochen. Ich entscheide mich für Frau Dr. Feuerbach. Horst Seehofer hat sie mir empfohlen, nachdem er gesehen hat, dass ich auf Facebook der Gruppe »Nein zu Angela Merkel« beigetreten bin, es war Alkohol im Spiel, und ich vermute, dass Steinbrück mich da irgendwie reingelotst hat, aber dieses Facebook ist so wie der Bertelsmann Clubcenter Lesering, Scientology oder die Mafia: Wenn man einmal dabei ist, kommt man nie wieder raus.


    Heute war jedenfalls unsere erste Sitzung. Ich saß sehr lange allein mit unserer Therapeutin, die mich mit irritierender Beharrlichkeit Herr Merkel nannte. Angela schreibt eine SMS: »Komme später. Selbstmordanschlag.«


    Ich erzähle, dass das mein tägliches Brot ist. Einem Abend zu zweit kommt immer irgendein bewaffneter Konflikt in die Quere, in unserem Urlaub muss sie den Euro retten, während wir nur Halbpension haben, und wenn ich uns einen Film ausleihe, macht sie Wahlkampf, damit sichergestellt ist, dass sie auch in den nächsten vier Jahren keine Zeit hat.


    Frau Dr. Feuerbach sagt: Interessant, Herr Merkel. Ich traue mich nicht, sie zu korrigieren, weil ich mich nicht unbeliebt machen will. Sie soll ja schließlich auf meiner Seite sein. Sie ist aber nur an Angela interessiert: Wie sie so ist, fragt sie. Zurzeit egoistisch, sage ich, weil ich denke, dass jetzt die therapeutische Arbeit beginnt. Die Therapeutin will aber wissen, welche Musik Angela hört, welchen Wein sie trinkt, und was man sonst alles so macht als Kanzlerin. Ich sage, dass Angela genau betrachtet hauptsächlich telefoniert, Hände schüttelt und Reden hält, die ihr Steffen Seibert oder Frank Elstner vorher geschrieben hat. Dr. Feuerbachs Augen leuchten aufgeregt, und ich frage mich, wie sie neutral zwischen uns vermitteln will, wenn sie ein Fan von Mutti ist und nicht mal meinen richtigen Nachnamen kennt.


    Ich versuche, das Thema zu wechseln, und rede über Chemie. Dr. Feuerbach langweilt sich demonstrativ und bringt das Gespräch wieder auf Angela. Die ruft mich schließlich an, kurz bevor unsere erste Sitzung endet. Es tue ihr leid, aber Westerwelle habe François Hollande Fanta auf die Hose gespritzt, und sie muss jetzt die Wogen glätten, weil »der Baguette-Kasper hier im Achteck springt«. Dr. Feuerbach meint, dass das als Entschuldigung durchgeht, und will unsere Sitzung beenden. Ich rege an, ich könne ja schon mal meine Position schildern. Aber das will Dr. Feuerbach nicht. Nein, mit einem allein sei es keine Paartherapie. Ich kontere damit, dass 50 Minuten ja auch keine Stunde sind. Aber es nutzt nichts. Sie sagt, ich solle einfach mal aufschreiben, was mich belastet.


    Ich beschließe, beim nächsten Mal dieses Tagebuch mitzubringen. Wir verabschieden uns kühl. Mit den Frauen läuft es grad einfach nicht.


    


    16. Januar Nachts vom Neujahrsempfang geträumt. Meine Frau hat mich irgendeinem Diplomaten als Gertrud Steinbrück vorstellt. Vor Schreck aufgewacht und erst spät wieder eingeschlafen.


    Angela entschuldigt sich morgens für ihr Nichterscheinen in der Paartherapie. Ich lüge, dass Dr. Feuerbach sich sehr über sie geärgert hat und mir in ganz vielen Dingen recht gibt. Angela sagt, dass ihr das nichts ausmacht. Sie verspricht mir, unseren nächsten Termin auf jeden Fall wahrzunehmen, und verschwindet ins Amt.


    Am Abend kommen Hajo, Hans-Werner und Martin vorbei. Wir kloppen eine Runde Skat. Ich erzähle, dass ich endlich »Rocky« gesehen habe und enttäuscht war. Aber offenbar habe ich den falschen Teil gesehen. Hans-Werner will sich daraufhin alle Teile ansehen, er hat nämlich im nächsten halben Jahr viel Zeit. Er hat sich einen sogenannten Burnout genommen. Da Blasentee jetzt Bubble-Tea heißt, heißt Urlaub jetzt Burnout, in ein paar Jahren ist Deutsch in Deutschland wahrscheinlich ganz abgeschafft, und wir reden alle Englisch. Schlimm ist das!


    Ich wusste nicht, dass es diesen Burnout-Urlaub gibt. Ärgerlich, dass ich immer alle Trends verschlafe. Dabei könnte ich mir locker auch einen Burnout genehmigen, findet die Runde. Das sei ja hauptsächlich was für Akademiker und Prominente. Hajo hat Schnaps mitgebracht, und wir teilen uns die Spreewaldgurke, die ich neulich von Angela bekommen habe.


    Es ist ein rundum gelungener Abend unter Freunden. So könnte es viel öfter sein, wenn ich weniger Rücksicht auf Angela nehmen müsste. Als die nämlich nach Hause kommt, ist es sofort vorbei mit der Gemütlichkeit. Sie fordert meine Freunde auf zu gehen, weil sie noch »in Ruhe mit Barack telefonieren« müsse. Mit dem habe sie noch ein Hühnchen zu rupfen. Hajo verweist auf Rocky, der ja auch mehrfach gegen einen Schwarzen antrete. Wir sind alle nicht mehr ganz nüchtern, außer Angela, natürlich. Ein Wort ergibt das andere, und schon streiten wir uns vor meinen Freunden, die sich vielsagende Blicke zuwerfen.


    Schließlich brechen sie freiwillig auf, und ich verabschiede sie widerwillig an der Tür. Hans-Werner schlägt vor, dass wir uns das nächste Mal bei ihm treffen. Ihn hätte der amerikanische Präsident noch nie angerufen, insofern hätten wir da unsere Ruhe, und außerdem müsse sich bei ihm auch niemand die Schuhe ausziehen. Er umarmt mich fester als sonst. Seine Umarmung ist ungefähr dreizehn Mal mehr Körperkontakt, als ich in den letzten Wochen hatte.


    Wenn mich jetzt einer vor die Wahl stellte zwischen Angela und meinen Freunden, wäre die Kanzlerin tatsächlich wieder Single. So langsam kann ich Westerwelle verstehen. Ich bin sicher, dass dessen Ehe besser läuft … Ist Homosexualität vielleicht auch im Alter noch erlernbar?


    


    17. Januar Dr. Feuerbach fragt, warum wir sie aufgesucht haben, und sieht dabei aufgeregt Angela an, die souverän ihre Sichtweise auf unsere Eheprobleme schildert. Sie hat sich gut vorbereitet und präsentiert ein paar beeindruckende Zitate, die ihr wahrscheinlich der Seibert rausgesucht hat oder Peter Hahne. »Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur helfen, es in sich selbst zu entdecken.« Mir fehlt der Zusammenhang zu unseren Problemen, aber unsere Therapeutin nickt eifrig. Angela zeigt ein paar Referenzen. Einen Brief von Tony Blair, der sie auf Englisch über den grünen Klee lobt, eine Widmung von Beckenbauer und eine Empfehlungsschreiben von Benedikt XVI. Wie soll ich gegen ein Empfehlungsschreiben vom Papst ankommen? Ich verstaue verschämt Hajos Brief, in dem der sich für mich einsetzt …


    Ich fühle mich wie ein Zuschauer, während die beiden Frauen über mich sprechen. Jedes Mal, wenn ich versuche, mich auch zu äußern, werde ich mit einem genervten »Schhh!« zur Ruhe ermahnt. Es ist schon über die Hälfte unserer Zeit rum, als Angela fertig ist. Frau Feuerbach ist beeindruckt, und auch ich kann nicht verhehlen, dass mich Mutti mal wieder fasziniert hat. Was aber nichts daran ändert, dass ich immer noch nicht das Wort ergreifen durfte. Die Therapeutin fasst jedoch erst noch einmal zustimmend alles zusammen, was Angela bereits gesagt hat, und dann ist die Sitzung vorbei.


    Dr. Feuerbach und Mutti einigen sich auf einen neuen Termin, an dem ich zum Glück auch kann. Bevor wir uns verabschieden, gibt Angela Dr. Feuerbach noch ein Autogramm auf ihr psychologisches Wörterbuch …


    


    18. Januar Wir sitzen wieder bei Frau Dr. Feuerbach. Ich werde gefragt, was mir in meiner Ehe fehlt. Ich bin leider nicht so gut vorbereitet wie Angela und verhasple mich ständig. Nach fünf Minuten werde ich von Dr. Feuerbach unterbrochen, die genervt abwinkt. Letztlich gebe es nur zwei Möglichkeiten: Ich könne es entweder so machen wie die Wulff oder die Guttenberg und mir aus der Karriere meines Partners eine eigene Karriere basteln. Dass ich bereits Professor bin, akzeptiert sie nicht. Darüber käme nie was im Fernsehen oder in der Gala, insofern sei das keine Karriere. Oder ich könne es so machen wie Hannelore Kohl und die Karriere meines Partners stumm aussitzen. Wie es mit Hannelore Kohl zu Ende gegangen ist, akzeptiert sie auch nicht als abschreckendes Beispiel. Ich sei ja in der DDR groß geworden, sagt sie, und also gewohnt, mit Elend umzugehen.


    Sollte ich mich für die Hannelore-Variante entscheiden, sagt sie, sollte ich mir schon mal genügend Sitzfleisch zulegen, denn dass der Steinbrück im Herbst irgendwas reiße, sei mehr als fraglich. Sieht sie auch so, sagt Angela trocken. Parteiischer kann eine Therapeutin ja wohl nicht sein!


    Ich sage zu meiner Frau, dass es mir doch nur darum geht, mit ihr Zeit verbringen zu können, weil sie mir immer noch viel bedeutet, und dass die Baumann sich zwischen uns drängt.


    Meine Stimme ist rau, ich habe einen Kloß im Hals. Angela merkt, wie ernst es mir mit allem ist. Sie merkt, dass ich beinah weine, und ich bilde mir ein, dass das selbst sie fast auch zum Weinen bringt. Zumindest sieht sie so aus, als ziehe sie Weinen in Betracht. Für sie muss das alles sehr verwirrend sein, weil sie in ihrem Beruf ja nie mit wirklichen Gefühlen zu tun hat.


    Ich versuche ihr klarzumachen, dass ich auf gar keinen Fall in die Öffentlichkeit möchte, wie viel Angst ich vor ihrem Stalker habe und wie sehr es mich kränkt, wenn mich die Personenschützer immer vergessen. Versöhnlich ergreift Angela meine Hand. Ich bin ihr zwar dankbar, allerdings bleibt ein schlechter Nachgeschmack, den ich nicht genau benennen kann.


    Im Auto, auf dem Heimweg, schaue ich Angela an. Ein merkwürdiges Lächeln spielt um ihre Lippen. Sie zeigt aus dem Fenster und sagt: Guck, ein Krokus! Wer die Kanzlerin kennt, weiß, dass das aus ihrem Mund ein Gedicht ist. Ich sehe den Krokus nicht, nur ein leeres Ladenlokal, wo früher eine Schleckerfiliale war, aber das ist Angelas besondere Fähigkeit, die Hoffnung dort zu erkennen, wo andere nur das Elend sehen. Deswegen sage ich jetzt auch nichts. Ich will den poetischen Moment nicht kaputt machen und ihr auch nicht widersprechen …


    


    22. Januar Abends nach der Arbeit. Zu Hause liegt eine Zeitung aufgeschlagen auf dem Tisch. Ganz obenauf die Meldung, dass man im Görlitzer Park einen Mann verhaftet hat, in dem ich sofort den Stalker erkenne. Der Mann, heißt es, sei auf Geheiß der Kanzlerin nach Guantánamo verbracht worden, und von dort sei noch keiner wieder zurückgekommen. Neben dieser Meldung liegt ein Krokus. Mir steigen Tränen in die Augen …


    

    


    22 Uhr Vielleicht ist es wirklich besser, wenn ich nicht mehr persönlich zu Frau Dr. Feuerbach gehe, sondern ihr stattdessen einfach dieses Tagebuch in die Hand drücke.



    Im Bad eingeschlossen und mit Hajo telefoniert. Der hält das mit dem Tagebuch für keine gute Idee. Er zählt auf, was alles in letzter Zeit durch gezielte Indiskretionen an die Öffentlichkeit gelangt ist: die Affäre von diesem amerikanischen General, die Honorare für Steinbrück, der ganze Mist im Vatikan.


    Hajo hält es für bedenklich, wenn ausgerechnet im Wahljahr Privates aus dem Hause Merkel bekannt würde. Aber ich glaube nicht, dass sich Dr. Feuerbach über die ärztliche Schweigepflicht hinwegsetzt und mein Tagebuch an die Öffentlichkeit gibt. Man muss auch in der heutigen Zeit noch Vertrauen in die Menschen haben. Es sind ja nicht alle Frauen so wie die Baumann.


    So, jetzt aber Zähne putzen, es ist schon spät!
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